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Ein
Stroſt Wrief,

Vey Shriſtlichem SeichPegangnis

Goch-Wohlgebohrnen Sran,

vonWulffen/
gebohrnen von laten,

Des Kochwurdigen und hochKoohlgebohrnen Ferrn,

Weruers don Wulffen,
DomKerrn des Kohen Ktiffts zu alberſtadt, auf

Pietzpfuhl Stegelitz und Madel ĩc. c. Erbherrn,
Foochgeliebten Grau Gemahlin,

ſo vom Hauſe Pietzpfuhl nach Stegelitz mit einem anſehnlichenGefolge
gehalten wurde,

Aus dem vorgegebenen Leichen Text, im Buch der Weisheit Cap. 4. v. B.14.
Den 9. Julii Anno 1720. vorgetragen

AunoKkEA Baumgatten,
Paſtore emerito auf Pietzpfuhl und Stegelitz.

Neuſtadt Magdeburg, druckts Chriſtian Leberecht Faber, privil. Buchbr.
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n ĩMochwurdiaen und Foch Wohlge-

bohrnen Ferrn.
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DomHerrn des Hohen Stiffts zu
ui

Halberſtadt,

ErbHerrn auf Pietzpfuhl, Stegelitz, Madel 2c. x.

Der Weyland

Woch Wohlgebohrnen Grauen

GSauen FJenrietta Sophia
gebohruen von Vlaten,

Hinterlaſſenen

Seinem Gnadigen Herrn;
ubergie



uübengichet dieſe

der Gochſeeligen Vran Genhlin
E Mfhaltene.

Gedichtnis Vrediat
Neobſt herhllchen Wunſche,

Daß der GOtt alles Troites Sie aufs krafftigſte troten,

mnt einen Cuwer Jueln dedetun D
vb v

Geinnich dhernen Vhritephe
ſo die hochſeelige Frau Geuſſahlur alz ein Pfand Jhrer hertz

hchen Liche zuruck gelaſſen

jn it e rallen Hohen Augehorigen
in beſtandigen hohen Wohlſeyn erhalten wolle!

Jhro Hochwurdena

5

Unterthanig gehorſamſter Diener und bey GOtt
getreuer Vorbitter 4

Andreas Baumgarten.

Das
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S as walte GOLT, ein GOtt der Gedult
und des Troſtes, der ſtarcke uns nach ſei

nem Wort, und ſeine Gnade muſe unſer
Tcoſt ſeyn, wie Erſeinem Knedtht zugeſaget

hat, und ergpicke uns in allen unſern Trub—

ſalen durch ſeine Gnade, um des eintzigen

GnadenThrons Chriſti JESU willen,

KGeliebte, aber theils Kochbetrubte

Freunde Gttes!

D win ſo fehet er zum Beſchluß der

W ſelben, den Tod. Es iſt ein

S—ſchen Leben, von MutterLeibe an, biß ſie in die
Erde begraben werden die unfer aller Nutter
iſ. Da iſt unmer Sotge, Fürcht, Hoffnung

B und
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e

—3

 ν çö

c. 40o, 1.



6 Gedachtnis-Predigt.
und zuletzt der Tod. Will kurtzlich, ſo viel ſagen:
Wenn die Sorge und Furcht wegen dieſer und jener Ge

fahr und Beſchwerlichkeit bey dem Menſchen, von ihm
uberwunden und vorbey iſt, man macht ſich Hoffnung,
es werde um ein und andere Verdrießlichkeit und Be
ſchwerung keine Noth mehr haben, man werde in Zukunft

in Ruhe und Vergnugung leben konnen, ſo kommt, da
Inman ſichs am wenigſten verſiehet, der Tod, der macht al
le Hoffnung zunichte, da ſind verlohren des Menſchen al

le ſeine Anſchlage, alle Freude worauf man ſich geſpitzet
hat. Ehynrach ſetzt hinzu, welchem Menſchen es alſo ge
he, daß der Tod dergeſtalt mit ihm verfahre: So wohl

bey dem, ſpricht er, der in hohen Ehren ſitzt, als

bey dem Geringſten auf Erden, ſo wohl bey dem,
der Seiden und Kron traget, als der einen lei—

nen Kittel an hat. Wir konnen ſehr wohl hinzu
thun: So wohl bey frommen und jungen Leuten, als

nicht frommen und Steinalten.
Ach! was Syrach geſprochen, das iſt leider in kurtz

verwichener Zeit an unſerm Ort erfullet worden. Wir
haben anietzo ein Chriſtliches LeichBegangniß gehal

ten, nicht einer geringen, ſondern furnehmen, einer from
men, gottſeligen und in der beſten Blute ihrer Jugend

geſtandenen Dame, der weyland HochWohlgebohr
4nen Frau, Frau Fenrietta Vophia von

Khulffen gebohrnen von Platen /Jhrer Hoch
wiuden des Hoch Wohlgebohrnen Herrn, Heren72

Werners von Wulffen  des Hohen Stifts
zu



mahlin.
Es hat ſelbige in ihrem Chriſtlich/ und wohlgefuhr
ten Leben, in ihrer Maaß Sorge und Furcht, wegen

menſchlicher Zufalle, nicht wenig gahabt, dabey ſich auch

Hoffnung blicken laſſen, alles wurde nunmehro nach
Wunſch abgethan fehn, abſonderlich, nachdem der Aller
hochſte dieſeibe in ihrem Eheſtand geſegnet, und durch
gnadige Entbindung iit einem wohlgeſtalten Sohnlein
erfreuet gehabt. Woruber zugleich Dero HHertzgeliebter

Ehegemahl, die Hochwohlgebohrnen Eltern, auch
übrige Hohe Anverwandten Hoffnung gemacht, ſo
thane Freude, benebeſt Derſelben in unzerſtorter Ruhe

een diil inie ſaruv verr—bringen, aus einem zuertlren vbtuegebh

Lert. Bitten ab tt vraur ijn
Keiſtes kraftigen dund uade
und andachtigen V net. 2* 5 J



8. Gredachtnis-Predigt.

Weichen-Fert.Jm Buche der Weisheit im 4. Capitel v. 13. 14.J 7

W riſt bald vollkommen worden
wound hat viel Juhre erfullet.

Denn ſeine Seele gefüllt GOTT
darum eilet er mit ihm aus dem hoö1

ſen Leben.
Er ſonſt ſehr gebuldige Hiob, der Mann
welcher vorhin in ſeinem groſſen Kreutz

GOCd gelobet und geſprochen: Der
HErr hats gegeben, der HErr hats ge
nommen, der Nahme des HErrn ſeh ge

lobet, klaget nachmahls ůber einen har
ten Brief welchen ihni GOtt furgeſchrieben und zu le

len gegeben, wenn er ün 13. Capitel v. 26. alſo ſpricht:

Du (du Gott)ſchrt ibeſt mir. an Betrübniß.
DerBrief  eelchein Belſazar an derBand angeſchrieben
ſahe, worüber er hefftig erſchrecket jnd betrubt ward, ward

EDan.5,5 zuſehends von einer Hand, die aus der Wand hervorra
gete, mit ausdrucklichen Worten geſchrieben: Auf welche

durt des Hiobs Betrubuiß volet Brief geſchrieben gewer
len wird von ihin eiggnti  t weldet; mag woht
nücht in ausdrucklichen nden fehn, ſondern
iſt ein Real Brief geweſen. Vie Srubfal, die er vor
hin ſchon und noch gehgbt, hat ſein Furſtliches Hauß und

Land,



Gedachtnis-Predigt. 9
Land, ja ihn ſelbſt zun Brief der Betrubniß gemacht
Trubſal hat ihm allenthalben geſagt betrubt zuſeyn.

Wann Hiob mit ſeinen Gedancken in feinem Lande

und auf dem Felde herum gegangen, und es gantz wuſte ge

ſehen, indem ſein gantzes Vermogen von kleinem und groſ—

ſen Vieh theils von den Arabern und Chaldeern hinweg
genommen theils vom Feuer aus der Erden verzehret wor

den er darüber ſeuffzen muſeen· EOtt, du ſchreibeſt
dbe

J

ümir an Betrubniß! Wenn er fur feines alteſten aa

Sohns ruiuirtes und uber einen auffen gewoörffnes Hauß

vorbey gangen und ſich erinnertj ble alle ſeine Kinder da
ſelbſt umkommen, und er in eineur Tage zehen Leichen ſei

ner Kinder fur ſeinen vaterlichen Augen geſehen er bey ſich

veſaget: Ach GOtt, du ſchreibeſt mir an Betrub

niß. Wenn Hiob ſich ſelbſt angefehen, wie er von de
Fußſohlen biß auf die Scheitel voller Schweren und feuri—
ger Schmertzen geweſen, er geklaget: GoOtt, du ſchreibeſt

mir an Betrubniß.
Ach lieben Chriſten! was dem Hiob wiederfahren,

das wiederfahret noch zur Zeit offte auch andern Kindern
GOttes, daß ſie Urſach haben zu ſeufzen: Du (GOtt)
ſchreibeſt uns an Betrubniß. Wo Chriſten wohnen,
es ſey in unſerm oder andern Theilen der Erden, es ſey auf

was fur Jnſuln, wenn ſie gleich den Nahmen fuhren, daß ſie

fortunatæ i. e. die Gluckſeligen genennet werden, es
ſey in was fur Konigreichen, Furſtenthumern, Graf und
Herrſchafften, furnehmen Land- und RitterHauſern Stad

ten und Dorffern, ſo haben ſie daſelbſt ihren Brief, darinnen

ihnen angeſchrieben iſt: Betrubniß.
Unſer gantzes Land und andere benachbarte Lander,

ſind ictziger Zeit nichts anders als ein Brief voller Be

C trubniß



10 Gedachtnis-Predigt.
trubniß fur unſere und vieler frommen Chriſten Augen, we
gen des groſſen Mangels am Brod und daher entſtande

nen theuren Zeit, welche das Land drucket, daß es jam

merlich ſtehet und betrubt. Betrubt und jammerlich da
neben wegen vieler ſchweren Kranckheiten und trauriger
TodesFalle. Wie manches Hauß iſt ſeinen Einwohnern
ein Brief voller Betrubniß, da mancher Freund wegen ſei
nes krancken Freundes mit Maria und Martha hauffige

jok.n, Seufzer-Boten zu Chriſio abſchicket, und es heiſt:. HErr,

den du lieb haſt, der it kranck. Ein ander über ei2

nen der durch den Tod  ihm von der Seiten genommen mit

dem David ·klaget? Ach mein HertzensFreund,

mein Jonatthan, mein Bruder, meine libe Schwe
2Sam.n, ſter, an der ich Freube ind Wonne gehabt, es iſt mir leid

26. inm dich! Gott ſchreibet mir an Betrubniß!

Ach wie vieler frommer Eltern Hauß iſt ein Hauß vol
ler Betrubniß,/ weil ſie ihre liebe Kinder im Tode verbli—

chen und im Sarge verborgen ſehen muſſen. Da man—
——8che mit der Wittwen zu Nain uber einen eintzigen Sohn

Lue.7, ia bitterlich weinen; oder mit der Naemi, welche ihre beyde

Sohne dem Mahlon und Chilion im Moabiter Lande
durch den Tod verlohren und derſelben beraubet, wieder
ins Land Juda kam, fur groſſer Betrubniß ausruffen:

Ruthizo Heiſſet uns nicht Naemi (meine oder unſere Luſt)

ſondern Mara (bitter oder betrubt) denn der All—

machtige hat uns ſehr betrübet; Oder mit Jeph
thah, der ſeine Tochter zwar noch lebendig ſahe, aber in ſei

nem Hertzen dem Tode ſchon geliefert befand, weil er ſie

vermoge ſeines Gelubdes zu GOtt, welches er nicht wie
derruffen wolte, dem HErrn opffern muſte, uber eine durch

den
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den Tod verlohrne liebe Tochter ſeuffzen: Ach unſere

Todhter, wie beugeſt du und betrubeſt du uns. Da Jud.n35.
heiſt es wohl recht: GOtt du ſchreibeſt uns an Betrubniß.

Fcch wie vieler frommer Ehegatten Hauß iſt ein Hauß
voller Betrubniß! da manches klaget: Jqh bin eine Sam.ua,

Wittwe, ein Weib, das Leide traget, und min
Mann iſt mir geſtorben; oder ein Mann, wie der Gen.23.3.
Abraham ſeine verſtorbene Saram, oder mit Jacob ſein
ander Jch, die ſchone und hubſche Rahel, die bald nach der Gen.z5.18.

Geburt ihres Benjamins ihren Geiſt aufgeben muſſen,

bitterlich beweinet. Jn allen Winckeln die, die ſeine Seele
geliebet  ſuchet, und bey ſich gedencket: Wo iſt das Weib

meiner Jugend, der ich michfreuen ſoll? Die lieb prov..
liche Hindin, das holdſelige Rehe, in derer Liebe ich mich

ergetzen ſoll allewege? aber doch nirgends findet. Der
bey Tiſche ſie vermiſſet und ſich erinnert, wie ſie vorhin, als

ſein eintziges Schaflein an ſeiner Seiten, in ſeinem Schoß2 Sam. n,

geſeſſen, von ſeinem Biſſen gegeſſen, aus ſeinem Becher ge- 3
truncken; aber nun wegenderſelben Abweſenheit und Ver

luſtes klagen muß: GOCT, du ſpeiſeſt mich mit ecso.s.

Thranen-Brod, und tranckeſt mich mit groſſem

Maaß voll Thranen! Duſchreibeſt mir an Betrub—
niß! „Wer dieſen Jammer noch nicht verſuchet hat, ſpricht,
ein Hochverdienter Theologus, daß ihm ſein Augen-Troſt, vyeller in
und liebes Ehegemahl geſtorben, der weiß noch nicht von, faſeiculo
rechtem durchdringenden Creutz zu reden, wer aber dieſe, Viventi-

Laſt auf ſeinem Hertzen hat, der hat zehen Muhlſteine,. um.

drauf.Wiir haben des, was geſagt iſt, ein trauriges Beyſpiel



12 Gedachtnis-Predigt.
an gegenwartiger hohen Verſammlung und gehalte
nen LeichBegangnis der HochWohlgebohrnen
Frauen von Wulffen. Durch deren toödtlichen Hin

tritt iſt das HochAdliche. Hauß zu Pietzpfuhl, und an
dere mit demſelben in Verwand und Freundſchafft

ſtehende Hohe Hauſer zun Briefvoller Betrubnis

gemacht. Der hochbetrubte Herr Wittwer, die
hochwehrteſten Eltern, und übrigt hohe Anver—

u

fahren, erinnert werden, daß ſie auch ſagen mogen:

GOtt du ſchreibeſt uns an Betrubnis.
Alein, wer hat den Brief geſchrieben GOTT.

Ach hats GOtt gethan? wie dann keine Trubſal ohne

GoDtt wiederfahret; So heiſt es: Was geſchrieben
iſt, das iſt geſchrieben. Aber der GOtt, der Betrub
nis anſchreibet, ſchreibet auch wieder Freude an. Und

wider Betrubnis hat Er auch langſt vorher Troſt ange—
ſchrieben in ſeinem heiligen Worte. Die gantze Heilige

Schrifft iſt ein Troſt-Brief; denn ſie iſt geſchrieben,

RKomu daß wir durch Gedult und Troſt derſelben Hoff
nung haben. Haben wir viel Bekummernis und

bſa4. i9. Betrubnis in unſerm Hertzen, ſo haben wir in derſelben

viele Troſtungen, die unſere Seelen ergetzen.
GOtt Lob, Hochbetrubte, daß Sie als wahre Liebha
ber des Wortes GOttes, ſolche Troſtungen darinnen ge

ſuchet,



Gebachtnis-Prrdigt. z
ſuchet, gefunden, angenommen und ſelber aufgegeben, die

ſelben aus dem verleſenen Teyt zu erklaren und furzu

trgen.Demnach will ich, als bisher geweſener Beicht-Va

nn
tler der hochſeeligen Frau vonn Wulffen den Sie da—

zü erwehlet daß ich es hatte ſeyn iolen, ſo lguge ich wur
de leben, Gatte gerne geſehen daß Dleſelbe nicht ichſondern Sie

nch alten 7r jahrigen ſchwachen Rann berledet hatte) nach er

offneten Betrubnisvollen Brief dggegen vorſtellen
AKinen ddertz erqoickenden roſt.

Vrief,caus welchemdie hochbetruhten Leidtragen

den ſich ſollen troſten, und ihre in tieffe Betrub

nis verſunckene Hertzen aufrichten.

J. Mitder Seeligverſtorbenen gnugſa—

men AlterunderreichtenLebensVoll
kommenheit, damit Sie GOtt in der Hei
ligen Schrifft, und nutumehro in der Seclig

keit ehret.I. Mit dem Wohlgefallen GOttes, das
Ner an ihr imLeben gehabt, und durchdenzeit—

lichen Tod ſonderlich erwjieſen.II. Mi der volligen Vergnügung ſo ſie
durch ihren ſeeligen Tod erlanget und uber

kommen.Eodtt ſtarcke mich in dieſer Skunde zu ſeiner Eh

ctee umd der Leidtragenden Troſt, Amen.

D  Er



4 Gediachtnis-Predigt.
ln Wphandelung.

92 L w Riſt bald vollkommen worden, und
mii J
9 J hat viel Jahre erfullet. Alſo hebet

 ſich unſer Troſt-Brief an, und zeiget, wie

685—DJD gu  der Sekligverſtorbenen gnugſamen

ubn un die Hochbetrubten ſich ſollen troſten und

J J I aufrichten
9— n u Alter und erreichten LebensVollkommenheit.
un li Denn das iſt gewiß. Obgleich dieſelbe vor der Jh

M.e tigen Augen noch jung und in der beſten Blute ihres Al

iln ters dieſes Zeitliche geſegnet, indem ſie ihre LebensZeit

l

ſl

J

ſſ

J

ſſ J

J

II

ſ

4. iſt ſie doch genugſam alt geweſen fur GOttes Augen undĩJ

nicht viel uber drey und zwantzig Jahr gebracht, ſo

iñ ſn

heiſt allhier, ſeine Gedancken ſind nicht unſere Ge

dancken, und ſeine Wege ſind nicht unſere Wege.

ſun

Wir heiſſen das alt, was viele Jahre hat, ſechzig
Jahr gehts Alter an. Was ſiebenzig, achtzig, hun

Ullilli
ninnn, dert und mehr Jahr hat, (wie von dergleichen Leuten im
Je vergangenen und auch ietzigen Jahre viel gehoret wor

den) das iſt bey uns ein recht vollkommenes Alter. Aber

innlJ iſt, ſagt anders darzu in unſerm Troſt-Brief. Er ſpricht
n von einem jungen Menſchen, der zeitig, das iſt, in ſeiner
Junn Jugend ſtirbet, daß er iſt vollkommen alt worden,
in

J

J

II und habe viele Jahre erfulet. Wie er denn in vorher
I gehenden Worten ausdrucklich ein ehrlich Alter nen

JI net, nicht das lange lebet oder viele Jahre hat, ſondern
ſ

J

JJ J

if

II

uln Klugheit, ſpricht er, unter den Menſchen, iſt das
n— rechte graue Haar, und ein unbeſleckt Leben iſt

das rechte Alter. Wir
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Wir muſſen aber hiebey ſonderlich in acht nehmen, daß

nicht von iedermann konne geſagt werden, der zeitig
ſtirbt, er ſey bald vollkommen alt worden und habe viele
Jahre erreichet, ſondern nur von einem Gerehhten, von

einem, der Verſtand gehabt unter den Menſchen, von ei

nem, der eines unbefleckten Lebens ſich befliſhen. Dann

das Wort GoOttes wurdiget nicht allezeit diejenigen, ſo

viel Jahr gelebet, und auch wohl graue Haare haben, der

Ehren, daß es dieſelben alte Manner, oder alte Matro
nen tituliret, ſondern nennet ſie Knaben oder Kinder.

Alſo wenn geſaget wird bey dem Propheten Eſ. G5, 20.

Es ſeyen geweſen Knaben von hundert Jahren.
Welches denn darum geſchiehet, weil ihnen auch in ihrem

hohen Alter kindiſche Dinge, kindiſcher Unverſtand, kindi
ſche Bosheit im Hertzen geſtecket. Wie denn offte bejahrte
Leute und Manner ſich finden, die ungeachtet ſie die Kin—

der-Schuh vertreten, Manner und alt ſind, dennoch reden
wie ein Kind, (ſundlich und argerlich) klug und nichts ver

ſtandiger ſind wie ein Kind, und haben kindiſche Anſchlage.

Welches warlich an keinem gar nicht zu loben, da er ein
Mann von Jahren iſt, daß er nicht langſt abgeleget, und

wohl noch nicht dencket abzulegen was kindiſch iſt. Nun

ein ſolcher, wenn er gleich nach vielen Jahren und ingrauen

Haaren ſtirbet, verdienet er doch nicht; daß man von ihm
ſage, er ſey in einem ehrlichen Alter geſtorben, ſondern, wie

ein Knabe, ein narriſch Kind, oder wie Lutherus ſaget:
„Als ein alter hrauer Narr, der nicht hat wollen fromm
„werden, wenn er gleich ewig gelebet hatte.

Die Heilige Schrifft zehlet hingegen junge Leute unter

bie älteſten und wil  daß man ſie zwiefacher Ehren

D 2 werth
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un nn gen ihres Wohlverhaltens, wenn ſie wohl furſtehen.
1 werth ſoll halten Cimoth. 517. welches geſchicht we

n
Juul Und auf dieſe Weiſe ſpricht auch Salomo in unſerm Troſt

J

J

L

J

ſ geweſen, Verſtand gehabt, und eines unbefleckten Lebens
J

Brief von einem Menſchen der jung ſtirbt, wenn er gerecht

ſich befliſſen, daß er ein ehrliches Alter und graues

J Haar gehabt. und das iſtin Wahrheit groſſe Ehrr, diel ein ſolcher Menſch von GOtt in ſeinem heiligen Worte hat.
Das iſt es, hochbetrubte Leidtragende, was ſie
in ihren Hertzen krancket und ſchmertzlich betrubet, daß ſie

ſeufzen: Ach Janimer und Schade, daß mein liebes

I Ehe-Gemahl, unſere liebe Tochter, unſere liehe
Sqhweſter ſo jung hat ſterhen muſſen, und hat wenigIn

Jahre in ihrem Leben, noch weniger in ihrem glucklich ge
troffenen Eheſtand zugebracht. Nun es iſt nicht zu ver—

dencken, daß ihnen ſolches tieff zu Hertzen gehet. Denn

betrubet ſich doch wohl ein Gartner uber eine ſchlechte BluJ me, wenn ſie demſelben in wenig Tagen, nachdem ſie kurtz

miiiin vorher aufgebluhet, wieder abfallt, oder uber einen jungen
mueo

Baum, der kaum die erſte Frucht beginnet zu tragen, vom

J J ĩ Wurm geſtochen iſt und verderben muß: Ach die Hoch
Iu

J

J

J

Iuiji ſi

unenl ſeelige war eine liebe, ſchon-bluhende und von Tugendſ

J

nn wohlriechende Blume und rothe Roſe, aber nune cinis ante
unn rola, die rothe Roſe iſt zur weiſſen Aſche worden. Sie war

II

J

J

J

1

J eſnas.3. ein anmuthiger Weinſtock um das Pietzpfuhliſche Hauß
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Aber ich bitte und ermahne Sil in dem HErrn JE

ſu: Horen ſie doch und nehmen zum Troſt an, daß GOtt
ihr Alter gerechnet nicht nach den Jahren, ſondern nach der

Gerechtigkeit, nach dem Verſtand und Weisheit, nach dem
unbefleckten Leben, welche Stucke ſich beh ihrer Jugend, in

reicherer Maaß, als bey manchem Alter, gefunden, weswe

gen Sie alt und Ehrenwerth von GOtt gehalten worden.
Gerehqht war die Hoſſſrelige, maſſen in der heili

gen Tauffe nicht allein der Heilige Geiſt reichlich uber Sie

ausgegoſſen worden, durch JEſum Chriſtum unſern Hei

land, da ſie durch deſſelben Gnade gerecht und ei-

ne Erbin worden des ewigen Lebens, nach der

Hoffnung, das iſt gewißlich wahr, Tit. zG. ſondern
als Sie nachdem in dem Arrtickel der Rechtfertigung ei

nes armen Sunders fur GOtt richtig unterwieſen, hat
ſie darnach getrachtet, daß ſie haben mochte die Gerlq phil. 35.

tigkeit, die durch den Glauben an Chriſtum kom̃t,
und ſolche Glaubens-Gerechtigkeit mit einem gl

rechten Leben fur GOtt und Menſchen, ſo viel in die
ſem unvollkommenen Leben CKhriſten moglich iſt, vergeſell

ſchafftet.
Nebſt dieſer Gerechtigkeit hat der Hoghſeeligen

Frau von Wulffen ein ehrliches Alter und zierendes

graues Haar erworben, daß Sie Sophia, Wilis
heit und Verſtand gehabt; nemlich die Weisheit,
ſo von oben herab kommt, auerley gottliche Weis—

heit und Verſtand. Das Erkantnis der Wahrheik ru.vr.

in der Gottſeligkeit, das thatige Chriſtenthum, davon

E ihrer
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ihrer viele, viel reden und ſchreiben, und doch wohl das we

nigſte davon an ſich haben. Sie hat erkant, daß es ge
wißlich wahr, daß Chriſtus in die Welt zum Heiland kom—

Tit.2 i. men, und man in demſelben zuchtig gerecht und gott

ſelig leben muſſe.

Mit derſelben Gerechtigkeit und Verſtand hat endlich

ein liebliches Kleeblat formiret das unbefleckte Leben.
Nachdem Sie in der heĩligen Tauffe von ihren Sunden

Flecken gewaſchen, aber uns leider! nach derſelben auch ſol

che anklebet, ſo hat ſie nach der Vermahnungdes Apoſtels,

Hebr.durch wahre Buſſe ſich fleißig gereiniget von aller
Beſleckung des Flaiſches und des Geiſtes, und iſt

Cor.Jn.fortgefahren mit der Heiligung in der Furcht
GoOttes. und alſo fehlet nicht ein Jahr, kein Monath,
Tag oder Stunde daran, ob ſie gleich zeitig geſtorben, daß
ſie nicht ſolte das recht vollkommene Alter fur GOTT er

langet haben.

Und gleichwie GOtt befohlen, daß man die Alten
ſoll ehren, alſo hat er ſie auch durch den zeitigen Tod ge
chret, an ſtatt irdiſcher ihr himmliſche Ehre wieder

fahren laſſen. Gleichwie der zwolf-jahrige Knabe JEſus
Luc.2,47. im Tempel, mitten unter den Lehrern, als alten Leuten ſaß,

welches ſeine Eltern dermaſſen erfreuete, daß ſie ſich fur

Freude entſatzten; alſo hat auch GOtt die Hodfſeelige,
ihrer gerechten, verſtandigen und unbefleckten Seelen nach

allbereits mitten unter die alten Ertz-Vater, Abraham,
Jſaac und Jacob im Himmelreich zu Tiſche geſetzet. Er
hat Sie zu hohen Ehren geſtellet, unter die vier und

Apoe. zwantzig Aelteſten, die da niederfielen, vor dem der

14. auf
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auf dem Stuhl ſaß, und beteten an, den der da

lebet von Ewigkeit zu Ewigkeit. und das iſt ja
ein herrlicher Troſt, welchen die hochbetrubte Leidtra—

gende aus dem TroſtBricf unſers Tertes zu nehmen
haben.

II. Solien Sie ſich troſten und aufrichten: Mit
dem gnadigen Wohlgefallen GOttes, das Er an
der hochſeeligen Frauvon Wulffen im Leben gehabt,
und durch den zeitigen Tod ſonderlich erwieſen.

Dasvon lauten die Worte des gottlichen Troſt-Briefes
alſo: Seine Seele gefallet GOtt, darum eileter
mit ihm aus dem Leben.

Wenn ein junger Menſch ſtirbet, iſt es, wofern er nur

das fur GOTd geltende Alter gehabt, nicht ein Zorn
ſondern vielmehr ein GnadenZeichen. Er thuts aus

Wohlgefallen, Liebe, Gunſt und Gnaden, die er zu ſol
chem jungen Menſchen traget. Was ſiehet aber GOtt

an, daß er ihm wohlgefalet? Die Seele. Seine Ser

le gefallet GOtt.
Die Seele iſt der innere Theil des Menſchen, ſie woh

net im Leibe, als in einer Hutten und Behauſung. Die See

le lebet, denn ſie iſt ein lebendiger Athem von GOtt. Die

Seele aber, die GOtt gefallen ſoll, muß nicht nur das na
turliche Leben haben, denn die Natur iſt an ihr ſowol ſünd
lich und GOtt mißfallig, als am Leibe. Durch Adams

Fall iſt gantz verderbt menſchlich Natur undWe
ſen. Sondern uber das Leben, ſo ſie von den Eltern hat,

muß ſie auch haben das Leben das aus GOLd iſt.

E2 Und
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Und dieſes Leben erlanget ſie durch Chriſtum, der unſer See
len Seele iſt, und ihr das geiſtliche gottliche Leben geben

Gal.2o. muß, daß ſie kan ſagen: Jqh lebe, doch nun nicht ich,

ſondern Chriſtus der in mir iſt. Denn was ich
lebe im Fleiſch das lebe ich im Glauben des Soh
nes GOttes, der mich geliebet und ſich ſelbſt fur

mich dargegeben.
Die Seele lebet nicht fur ſich allein, ſondern ſie theilet

auch dem Leibe, ſo lange ſie in demſelben iſt, das Leben mit.
Daß der Leib lebet, ſich beweget, redet, horet, ſiehet, greiffet,

gehet und ſo weiter, das iſt die Krafft der Seelen, die ſie dem
Leibe mittheilet. Wenn ſie nicht mehr im Leibe iſt ſo iſt die

Krafft weg, ſo reget ſich der Leib nicht mehr, die Augen ſe
hen nicht mehr, die Ohren horen nicht mehr, der Mund und

die Zunge reden nicht mehr, die Hande arbeiten nicht, die

Fuſſe wandeln nicht, das Hertz, die Puls ſchlaget nicht mehr,

der gantze Leib liegt unbeweglich wie ein Klotz. Gleichwie
aber, als gedacht, die naturliche Seele dem Leibe das natur

liche Leben giebt, alſo theilet die in GOTT lebende Seele
auch dem Leibe und deſſen Gliedmaſſen das gottliche Leben

mit, und die Tugenden, ſo eigentlich in der Seelen und Ge
muthe ihren Sitz haben, werden vermittelſt des Leibes und

deſſen Gliedmaſſen ausgewircket. Eine gerechte, gottſeli—

ge, gedultige, keuſche, demuthige Seele, machet, daß der Leib
auch gerecht, gottſelig, keuſch und demuthig iſt und lebet.
Jawo auch das auſſerliche Leben nicht mit der Seelen uber
einſtimmet, und aus der reinen tieffen Quelle derſelben ent—

ſpringet, es hat nur den Schein eines gottſeligen
Weſens, die Krafft aber, ſo es aus der Seelen haben ſoll,

iſt nicht da, das gefallet GOtt nicht. Die Seele, und was

aus
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D

aus derſelben, aus dem inwendigen Menſchen kommt, das

nur allein gefallet ihm.Wie macht ers aber mit der Seelen, die ihm gefallet,

und mit dem Menſchen, der eine ſolche Seele hat? Er

eilet mit ihm aus dem Leben. Das Gefallen woranſuchet die Vereinigung mit demſelben. Ein Brautigam,

dem ſeine Braut gefallt, laſt ſie nicht lange an fremden Or

ten ſiten, er hat ſie gerne ie ehe ie lieber bey fich. Eltern ha-
ben ihre Kinder aus Liebe und Wohlgefallen gerne bey ſich.

Und ſo macht es auch die Liebe und das Wohlgefallen GOt

tes; diejenigen, derer Seelen er liebet, und ſie ihm wohlge

fallen, nimmt er zu ſich nimmt er fruh zu ſich.
Das ſoll ſeyn ein Hertzergvickender Troſt fur die

hochbetrubte Leidtragende. Die Hodfſeelige, weil
wir wiſſen, daß ſie wie Salomo von ſich ſaget kine fein vap.sig

Seele gehabt, hat GOttgefallen darum hat er mit
ihr geeilet aus dieſem Leben. Sie hat Jhro Hochwur
den, ihren lieben Eheherrn, gefallen. Jhre Seele, weil
ſie eine gottſelige,liebreiche und holdſelige Seele gehabt, hat

Jhm gefallen, und hat daher bey Jhm geheiſſen: Meine

Luſt an ihr, mein liebes Hertz und Vergnugen. Sie hat

ihren hochwehrteſten Eltern gefallen. Jhre Seele hat
Jhnen gefallen. Sie haben Sie geliebet, nicht nur als ihr
Fleiſch und Blut, oder weil Sie die jungſte geweſen, wel
che gemeiniglich was furaus haben, und der alten Eltern

ihr Hertzblat zu ſeyn pflegen. Wie wir an Jacob wahr
nehmen, welcher den Joſeph lieber hatte, als die andern Kin

der darum daßer ihn im Alter gezeuget, und machte Gen.n, 4.

ihm einen bunten Rock Sondern ihre Seele hat ihnen ge
fallen, weil ſie eine fromme, ſtille, und gehorſame Seele ge

F habt,
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habt, ſo iſt ſie ihre Luſt und Freude geweſen. Sie hat ihren

HerrnBruder, Frau Sgzweſter und allenFreun
den gefallen, die haben Freude und Wonne an ihr gehabt,

Sie gerne beſuchet, ſich von ihr beſuchen laſſen, und in hoch

ſter Freundlichkeit mit ihr converſiket.
Aber Sie und ihre Seele hat auch GOtt gefallen,

2. Sam. r und iſt GOttes Jedidja, eine Geliebte des HErrn ge
25. weſen, wie von Salomo in ſeiner Jugend geſaget wird.

ecunn GOtt hat Gefallen an denen, die ihn furchten.
Sie hat eine Gottesfurchtige Seele gehabt, welche ſie regie

ret, GOttes Wort gerne zu horen, in einem feinen guten
Hertzen zu bewahren, und Fruchte zu bringen in Gedult.
Wie nicht allein wir an unſerm Ort, ſondern auch ſchon
langſt die Herren DomPrediger in Magdeburg ihr das
wahre Zeugnis gegeben haben.

vir.nz2. Gilaube und Gedult gefallen GOtt. Sie hat
eine glaubige und gedultige Seele gehabt, und in allem
was Jhr GOdd zugeſchicket, ſich ſeiner Gute ergeben.

Judiins, Die Hoffärtigen haben GOtt noqh nie gefallen,

v. aber allezeit hat ihm gefallen der Demüthigen
Gebet, nach dem Ausſpruch des loblichen Frauen-Bil
des Judith. Sie hat eine demuthige Seele gehabt allezeit,

ſonderlich aber wenn ſie in das Hauß des HErrn gegan
gen iſt zu beten. Die Seele hat auch ihren Leib und deſſen
Glieder demuthig gemacht; denn da iſt Sie nicht kommen

Act.25,2ʒ. mit Geprange, wie Berenice, in ſtoltzen Kleidern, ſondern in

Demuth, in einem zwar reinlichen und nicht deſpectirlichen,

aber doch nicht hoffartigen Schmuck und Habit. Wie
denn letztens mit HertzensFreude angemercket, als ſie vierd

tehalb Wochen fur ihrem Tode, in ihrem hochgeſegneten Zu
ſtande
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ſtande zur Beichte kommen, und Vergebung ihrer Sunden

gebeten, auch in geiſtlichem Hunger und Durſt das Hoch

wurdige Abendmahl genoſſen, daß ſie ſolches mit ſehr de—
müthigen Geberden und tieffſter Kleider-Demuth verrich
tet, welche ohne Zweifel aus ihrer demuthigen Seelen ent

ſprungen. Jhr Schmuck insgemein iſt nicht geweſen
auswendig mit Haarflechten, und Gold umhangen, 1etr. 33.

oder (ſtoltze) Kleider anlegen, (wiewol ſie derſelben 4.

gnung gehabt, auch zu Zeiten ihren hohen Eltern und

Gemahl zu Ehren ſich damit, auch ohne Verletzung ih

rer Seelen, kleiden konnen,) ſondern der verborgene

Menſch des Hertzens unverruckt mit ſanftemund

ſtillen Ezeiſt, welches koſtlich iſt ſür Ez Ott. Sie hat
fich geſchmucket mit der guldenen TugendKette, welche
Petrus und durch ihn der Heilige Geiſt geſchmiedet, indem

ſie dargereichet in ihrem Glauben Tugend, und in-petr. v5.
der Tugend Beſcheidenheit, in der Beſcheidenheit

Maßigkeit, in der Maßigkeit Gedult, in der Ge
dult Gottſeligkeit, in der Gottſeligkeit bruderli—
Je Liebe, in der brüderlichen Liebe gemeine Liebe.
und dieſe hat ihre Seele fur GOtt dermaſſen wohlgefal

lig gemacht, daß er geſagt: Du haſt mir das Hertz cant. c.

genommen mit deiner Augeneinen, und mit dei-

ner Hals-Ketten eine.
Nrnn, wenn zween eine Perſon gefallet, und von ihnen

geliebet wird, wer ſoll ſie haben oder behalten?

Hoſßhbetrubte Leidtragende!

Die hochſeelige Frau Gemahlin, Frau Tochter,

852 Frau
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Frau Sqhweſter hat ihnen wohlgefallen, aber auch
GOTJJ. Sie iſt von Jhnen, aber auch von GOtt gelie
bet worden, der Sie zu ſich gezogen hat, aus lauter Gute
und Liebe. GOTD mit ſeinem Gefallen, mit ſeiner Liebe
ſtehet gegen Sie. Zur Rechten ſtehet GOtt, der HErr

und Vater; zur Lincken, unter GOLT, Sie als ſeine
Knechte und Kinder. Ach geben Sie doch GOtt die Eh

1Sam.3 re als ſeine Knechte, und ſprechen: Er iſt der OERR,

u. Er hat gethan, Er thue allezeit, was Jhm wohl
gefallet. Wies GOtt gefallt, gefallts uns auch,
ob uns gleich beiſt ein bittrer Rauch. Sie begeh

Matth.2s, ren doch nicht, ſo wenig als der Sohn GOttes von ſeinem

3* Jater, daß ihr Wille hatte ſollen geſchehen, die Hochſee

lige zu behalten, ſondern ihres himmliſchen Vaters Wille

Sie zuſich zu nehmen, ſprechen vielmehr: Auch uns in

deine Hande geben wir, v GOtt, du lieber Vater.
Jn ſeiner Hand iſt ihre Seele, die ihm gefallen, am beſten
verwahret und aufgehoben. Jſt der ander Troſt, welchen

Sie aus dem Troſt-Briefe unſers Textes zu nehmen haben.

III Der dritte ſoll ſeyn: Die vollige Vergnü
gung ſo die Frau von Wulffen durch ihren ſeeligen

Tod erlanget und uberkommen.

Der Troſt-Brief lautet davon alſo: Eilet mit ihm

aus dem boſen Leben.
Woaas boſe iſt, das vergnuget nicht; Das Leben hier

auf Erden iſt boſe. Salomon nennts nicht anders. Dar
um kans unmoglich vergnugen. Dieſer Schluß iſt gantz

richtig und unſtreitig. Die Hochbetrubte Leidtragen
de werden aber einwenden: Mein Hertz-liebes Ge

mahl,
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mahl unſere liebe Tochter, unſere Schweſter hat
te, wenn ſie nur nicht ſo fruh geſtorben, ein recht gutes, er—
wůnſchtes und das allervergnuglichſte Leben haben konnen.

Nun muß ich wohl bekennen, daß es der Hoihſeeligen

an einem und dem andern nicht leicht ermangeln konnen,
das ſie nicht hatte ſollen einiger maſſen vergnugen und er

getzen. Sie hatte ihre Vergnugung konnen haben an gu
ter Speiſe und Tranck, die nicht allein ihr Hertz ſtarcken,

ſondern auch erfreuen konnen. Sie hatte konnen ihre Ver

gnugung und Ergetzlichkeit haben an ihrem freundlichen
und liebreichen EheSchatz, der ihr, wie ſie ihm, alles

Liebes und kein Leides wurde gethan haben ſein krov. 3,
12.

Lebelang; der, wenns Noth und Ergetzungs halber ge
ſchehen ſollen, zu ſeinen und ihren guten und frommen
Freunden, mit welchen Sie hatte konnen frolich ſeyn mit gir. 5.25.

Gottesfurcht, mit ihr, ja aus der Welt, wie man pfleget zu

ſagen, wurde gereiſet ſeyn.

Ach was Vergnugung und Ergetzlichkeit an ihrem

lieben Sohnlein, wenn es mit der Zeit fur ihren mut
terlichen Augen geſpielet und ſie es mit tauſend Kuſſen be
gaben ſollen. Ja, ſie hatte koönnen, auch ihre geiſtliche Ver

gnugung und SeelenFreude haben, durch Beywohnung
des ſchonen Gottesdienſtes des HErrn, in ſeinem Tempel

und auch zu Hauſe. Allein haben Sie angemercket, wie
ach bedachtig geſprochen, daß Sie nicht hatte ſollen lini

ger maſſen vergnugenund ergetzen. Denn alle Vergnu
gung in der Welt geſchiehet nicht in volliger Maaß.

Die Welt ergetzet und verletzet. Was heute erfreuet, das
morgen betrubet Es iſt lauter Bitter-ſuß, was die Welt

ſpeiſet. Die Welt, inſonderheit der Eheſtand, iſt ein Para

G deis
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deis von ſchonen Blumen, ſind aber viele Diſteln und Dor
nen darinnen, wenn man mit Luſt eine ErgetzungsBlume

oder Roſe abflicket, ſticht die Unluſt und Verſtorung der
Freude, uns mit indem mit groſſen Schmertzen in die Han

de, ja mitten ins Hertz.
Hat die Hochſeelige was Gutes in dieſem Leben

genoſſen, ſo iſt es doch mit vielem Boſen, Jammer und Elend

Gen.7,o. vermenget geweſen. Wenig und boſe iſt geweſen dit

Zeit ihres Lebens. Hatte Sie auch noch Gutes kon
nen genieſſen ware es doch nicht weniger, wie das erſte,mit

vieler Gefahr und beſorglichen Verluſt umgeben geweſen.

GOtt weiß am beſten was uns allen furſtehet. Was fur
Landverderbliche PlatzRegen, was fur ſchadliche Hagel
und Donner-Wetter der Trubſal vorhanden ſeyn. Wer
aus der Welt iſt, hat nichts zu beſorgen. Mit der Hoch—

ſeeligen Tod iſt nicht ſowol Sil als ihr voriges und

nach dieſem beſorgliches Elend geſtorben. Jhr Leib iſt dem
Boſen entgangen, hat Gutes dagegen empfangen. Er ru

1. Cor.in, het von aller Muhſeligkeit. Das vVerwesliche, darinn
42.44. er ſich befindet, wird anziehen das unverwesliche,

der naturliche ſchwache Leib einen gliſtlichen ver
klarten Leib, dem verklarten Leibe JEſu Chriſti
ahnlich, und mit der Seelen am jungſten Tage vereiniget,

zugleich mit ihr in die himmliſche Herrlichkeit eingehen.

Hatte die Hochſeelige auch ihre geiſtliche Seelen

Freude und Vergnugung in GOtt allhier haben konnen;
wie ſie denn auch dieſelbe Zeit ihres Lebens mit gantzem

Hertzen geſuchet, und bey ihr mit David geheiſſen: Das

prez as iſt meine Freude, daß ich mich zu GOLT halte.
Das
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Das war ihre Freude, wenn ſie GOTT und JEſum ſamt
dem werthen Heiligen Geiſt, fur die GnadenWercke, der

Erſchaffung, Erloſung und Heiligung mit frolichem Mun
de loben ſolte. Jch freue mich, hieß es bey ihr, daß ec sa. 3.

ich ſoll in das Hauß des HErrn gehen, meine
Seele verlanget und ſehnet ſich nach den Vorho
fen des HErrn, mein Leib und Secle freuet ſich

in dem lebendigen GOtt. Soware doch dieſe Freu
de in dieſem ſchwachen Leben, ſo hoch ſie auchgeſtiegen, eine

unvollkommene Freude geweſen, und in groſſer Schwach
heit gefuhret worden. Ja auch Sie kan auf gewiſſe Weiſe

leicht verſtoret werden, aus einer Jedidja, aus einer Seelen

die GOtt gefallet, kan leicht durch falſche Lehre und gottlo
ſes Leben eine verkehrte Seele werden. Wir muſſen alle

ſchaffen, daß wir ſeelig werden mit Furcht und
Zittern. Die boſe Welt kan leicht den Frommſten ihre
Bosheit als einen Pech anſchmieren. Salomo ſaget in
den vorhergehenden Worten: Boſe Exempel (nemlich

gottloſer Leute in der Welt) verfuhren und verderben

tinem das Gutt.
Nun aber hat an ſtatt der unvollkommenen und all

hier in groſſer Gefahr ſchwebenden SeelenFreude und
Vergnugung, die Hochſeelige die recht vollkommene,

nach dein Vorſchmack den volligen Genuß der Freude in

GOTd uberkommen, weil Sie zu GOTJ ſelbſt kom
men durch einen ſeeligen Tod, wozu Sie ſich allſtets,
abſonderlich aber die heilige Paßions-Zeit uber,

durch Betrachtung des Leidens und Heil-werti
gen Todes Chriſti, mit Leſen Singen und Beten, ge
ſchicket und bereit gemacht. Nun hat Sil die vollkom

G2. mene
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mene Gerechtigkeit, volllommene Weisheit, vollkommenes
heiliges und unbeflecktes Leben, Freude, Herrlichkeit und
Seeligkeit. Nun empfindet Sie die Krafft der Worte ih

Aatth. g, res Heilandes, da er geſaget: Jch bin kommen, daß
u. ſit, meine Schaflein, das Leben und volle Gnuge ha

ben ſollen. Fur ein boſes hat ſie ein gutes Leben, fur
ein gutes, das ſie unſerm Beduncken nach allhier noch hat—
te genieſſen konnen ein beſſers, davon Sie in dieſer Sterb
lichkeit geſungen: Jch weiß ein beſſer Leben, da mei

ne Seel fahrt hin, deß freu ich mich gar eben,
Sterben iſt mein Gewinn. Sie kan ihrer Seelen

Pſus,7.s.nun zureden Sey zufrieden, ſey vergnugt meine
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und Richtſchnur ſind unſers Glaubens und Lebens, ſo hat
er doch ſeinen Grund in denſelben. Legen Sie nunmehro
des Hiobs Betrubnis-vollen Brief beyſeits. Laſſen ſich
nicht alles dencken, horen und ſehen dahin bewegen, daß ſie

bey einem Jeden wolten ſprechen: GOtt duſchreibeſt
uns an Betrubnis! Hiob hats eben in dieſem Stucke
nicht allzuwohl gemacht, und nach voriger groſſen Gedult
ſeine Ungedult dadurch von ſich gegeben, hats aber bereuet,

abgebeten und geſagt: er wolle ſeine Hand auf den kliob 39,
Mund legen, und es nicht mehr thun. Syrach
ſpricht: Du ſolt hertzlich betrübt ſeyn, aber dich
auth wieder troſten. Machen Sie, daß ihre Seelen,
mit der Hochſeligen ihrer, GOTT gefallen. Sie war
gedultig, reichen auch Sier dar in ihrem Glauben Ge

dult. Jhre Seelen ſind ein edles Kleinod, ein theurer
Demant, durch Chriſti Blut erkaufft. Ein Demant in
Gold gefaſſet, ſpielet beſſer und anmuthiger, als wenn er
allein iſt; Das Gold, das ihre Seelen für GOTT, nach
dem ſie GOtt gefallig worden durch den Glauben, ohne
welchen es ſonſt unmoglich iſt, anmuthiger und gefalliger
macht, iſt die Gedult, darum vermahnet Chriſtus: Faſ— Luc. 2u,j.

ſet eure Seele mit Gedult. Gedult iſt noth, daß
Sie, als gehorſame Kinder, GOttes ihres Vaters

Willen thun, und die Verheiſſung des ewigen
Erbes erlangen. Preiß und Ehre und unverKom. 27.
gangliches Weſen hat GOtt verheiſſen; welchen?
denen die mit Gedult in guten Wercken trachten

nach dem ewigenLeben.Nun hieraur wende ich mich zu dem Schlaf-Gewolbe

der hochſecligen Frau von Wulffen, und wundſche:
Du geſegneter Leib, der du durch deine heilige Seele
geheiliget, und deſſen Glieder zu Chriſti Gliedern worden,
ſchlaf und ruhe ſanfft in deinem Kammerlein, biß du erwe
cket wirſt werden durch die Macht-Stimme Chriſti, und
aufſtehen zu deinem Theil am Ende der Erden, da

H dir
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Il dir ein ſchon Erbtheil werden wird, da du in deinem Fieiſch
ſnl J wirſt GOtt ſehen, und deine Augen ihn werden ſchauen und

kein Fremder.iln

Iſ.

Ill

Sie laſet zuruck ſagen, aus ihrem offt abgeſungenen

inn, ihr Vielgeliebten mein, trauret nicht allzuſehre
nnnnhn Sterbe-Geſang: Geſegne euch GOtt der HErre,

uue uber den Abſchied mein beſtandig bleibt im Glau
J ben, wir werdn naqh dieſer Zeit einander wieder

ſchauen dort in der Ewigkeit.
ĩ Sie antworten in Chriſtlicher Gelaſſenheit darauf:

Ziehe hin, liebes Gemahl. Ziehe hin, liebe Toqh

if. ter. Ziehe hin, liebe Shweſter, ziehe hin. Wir
laſſen dich ziehen mit Crauren und Weinen,
GoOcd aber wird dich uns wiedergeben mit
Wonne und Freude ewiglich!

cott der Gedult und des Troſtes, ſtarcke unsSonach ſeinem Wort, und ſeine Gnade müſſe

unſer Troſt ſeyn, wie Er ſeinem Kneqcht zugeſaget
hat, und erqvicke uns in allen unſern Trubſalen
durgqgh ſeine Gnade, um des eintzigen Gnaden

Throns Chriſti JEſu willen,
Amen.

ulſ
JII Ehrenm



S iſt in dieſem Leben alles der Vergang

und Verweßlichkeit unterworffen. Der
Menſch, als das edelſte Geſchopffe ſelb

ſten, iſt dem Leibe nach davon nicht aus
geſchloſſen. Es kommet derſelbe kaum ans

agesLicht, da er ſchon wiederum anfanget zu ſterben,

ſeine groſſeſte Gluckſeligkeit beſtehet darinnen, ſich zu

inem Tode iederzeit wohl vorzubereiten, damit bey der

jahliger Wiederauferſtehung er der unverganglichen
lückſeligkeit, ſo in dieſem Leben nicht anzutreffen geweſen,

hnverruckt genieſſe
Die HochWohlgebohrne Frau, Frau Hen

ietta Sophia von Wulffen gebohrne von
Nate ll/ welcher wir vorietzo die letzte Ehre erweiſen

at in ihrem Leben ſowohl, als bey ihrem Tode die Ver
anglichkeit aller weltlichen Dinge wohl erkant und uns

44
ürch ihren zwar kurtzen, doch gottebfurchtigen Wan
el ein Exempel gegeben, allein auf das beſtandige und

inem Wechſel unterworffene Vergnugen, ſo uns in jenem

cben erwartet, unſere Abficht zu richten.

H2 Es
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n Es iſt Dieſelbige aus denen HochAdelichen Ge
unu ſchlechtern derer von Platen und von der Sihu—

Iu lenburg am zweyten junii ſtyli veteris Anno 1696. und
unJ umunnn Herr Vater, der Hohwurdige und Hohhzwar am dritten PfingſtTage auf dieſe Welt gebohren.

munn wohlgebohrne Herr, Herr Heinrich von Platen,
unnl 4 J Koniglicher Preußiſcher Geheimbter-Rath, Direcor  des
Iff

JI

jjſ jil hen Stiffts-Kirchen daſelbſt, auf Demertin, Siegersleben
u J I Cbmmilſſariats zu Magdeburg und DomDechant der Ho

JIIIII u.ſ.w. undMill Die Frau Mutter, die Hoch-Wohlgebohrne
L

Iſz u der Schulenburg, aus dem Hauſe Altenhauſen, als
uſſſuin Frau, Frau Margaretha Sophia, gebohrne von

Mau

Ku
TT  I

ſſn

I

IIFſJ t J

beyderſeits annoch lebende und hochſtbetrubte Eltern ge

den anietzo Dero wohlſeeligen Frau Tochter das

A Geleite in ihre Ruhe-Kammer.
J

4 Der GroßHerr-Vater vaterlicher Seiten war
J

der HochWohlgebohrne Herr, Herr Claus Ernſt von

n

Platen, Khurfurſtlicher Brandenburgiſcher wurcklicher
J

Geheimbter Etats- und Krieges-Rath, General-Krieges—
Commilſarius und Hauptmann zu Lehnin, auf Domertin,

J

J

ſ

J

j

nunmn Jamkow, Mechau, Falckenberg u. ſ. w.
ull Die GroßFrauMutter vaiterlicher Seiten  die

N HochWohlgebohrne drau, Frau Anna Ehrentraut
T

Mia von Klitzingen, aus dem Hauſe Domertin, Konigliche

J
J

J

J

—I

J

J

Daniſche Hofemeiſterin.
in

»Der erſte AelterVater wvaterlicher Seiten war

J

der HochWohlgebohrne Herr, Herr Hartwich von
Platen,
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Platen, auf Quitzau, Direcor des Priegnitziſchen Creyf

ſes.
Die erſte Aelter-Mutter vaterlicher Seiten die

Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau Judith Rohren aus

dem Hauſe Leddin.
Der zweyte Aelter-Vater vaterlicher Seiten der

HochWohlgebohrne Herr, Herr Caſpar von Kli
tzing, auf Domertin, Walßleben und Radensleben.

Die zweyte AelterMutter vaterlicher Seiten
die HochWohlgebohrne Frau Frau Ehrentraut von

Wulſfen, aus dem Hauſe Steinhoffel.

Die vier OberAelterVater und Ober-AelterMutter va

terlicher Seiten waren:
Elſtlich der HochWohlgebohrne Herr, Herr Geor

ge von Platen, auf Ovitzau, und deſſen Gemahlin, die

HochWohlgebohrne Frau, Frau Margaretha von
der Wiſch, aus dem Hauſe Grunfeld.

Zweytens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Andreas von Klitzing, Churfurſtlicher Brandenbur
giſcher OberCammerJuncker, auf Domertin, Walßleben
und Radensleben; und deſſen Gemahlin, die HochWohl
gebohrne Frau, Frau Keta von Oppen  aus dem Hau

ſe Koſſenblath.
Drittens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Hans Rohr zu Leddin, und deſſen Gemahlin, die
HochWohlgebohrne Frau, Frau Margaretha von

Krochern, aus Luhm.
Und vierdtens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Caſpar von Wulffen, auf Steinhoffel und Tempel-
J berg;
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berg; und deſſen Gemahlin die Hoch-WohlgebohrneFrau,
Frau Eliſabeth von Hohendorff aus dem Hauſe Fal

ckenhagen.

Die acht UhrAelter-Väter und Uhr-Aelter-Mutter vater
licher Seiten waren:

Erſtlich der HochWohlgebohrne Herr, Herr Hart

wich von Platen, auf Ovitzau, und deſſen Gemahlin,
die HochWohlgebohrne Frau, Frau Anna von Kro
gen, aus dem Hauſe Diebo.

Zweytens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

George von Klitzing, und deſſen Gemahlin, die Hoch
Wohlgebohrne Frau, Frau Anna von Dieſekau.

Drittens der Hoch--Wohlgebohrne Herr, Herr
Claus von Rohr, auf Leddien, und deſſen Gemahlin,

die HochWohlgebohrne Frau, Frau Catharina von
Krochern, aus dem Hauſe Dreetz.

Vilierdtens der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr
Hans von Wulſfen, auf Steinhoffel, und deſſen Ge
inahlin, die HochWohlgebohrne Frau, Frau Anna von
Burgſtorff, aus Pedeltzig.

Funfftens der HochWohlgebohrne Herr, Herr
Claus von der Wiſche, auf Gronefeld, und deſſen Ge—
mahlin, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau Marga—

retha von Reventlo, aus dem Hauſe Gram.
Eechſtens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Caſpar von Oppen, auf Koſſenblat und Michell, und
deſſen Gemahlin, die HochWohlgebohrne Frau, Frau

Catharina von Dhyren, aus dem Hauſe Schonau
in Schleſien.
Siebendens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Lutke
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Lutke von Krochern, zu Lühme, und deſſen Gemahlin,

die HochWohlgebohrne Frau, Frau Eliſabeth von
Kagen, aus Derbelo. Und endlich
Achtens der HochWohlgebohrne Herr, Herr Geor

ge von Hohendorff, auf Falckenhagen, und deſſen Ge
unahlin, die Hoch-WohlgebohrneFrau, Frau Anna von

Barfuß, aus Magelien.
Von Mutterlicher Seiten war

Der GroßHerr-Vater der HochWohlgebohrne
Herr, Herr Alexander von der Schulenburg, auf
Atenhauſen, Betzendorff ünd HohenWarßleben Ertzſtifft

licher Magdeburgiſcher Land-Rath.
Die Groß-FrauMutter die Hoch-Wohlgebohr
ne Frau, Frau Adelheit Agnes von Alvensleben,
aus dem Hauſe Hundisburg.

Der erſte AelterVater der HochWohlgebohrne

Herr, Herr Matthias von der Schulenburg, auf
Altenhauſen, Betzendorff, Hohen-Warßleben, Ertzſtifftli
cher Magdeburgiſcher Land-Rath.

Die erſte Aelter-Mutter die Hoch-Wohlgebohr
ne Frau, Frau Margaretha Schenckin zu Diepen,
aus dem Hauſe Flechtingen.
Der zweyte AelterVater der Hoch-Wohlge
bohrne Herr, Herr Gebhard von Alvensleben, auf
Calbe, Hundisburg, Engerſen und Rogets.

Die zweyte Aelter-Mutter die Hoch-Wohlge

a

bohrne Frau, Frau Bartha Sophia von Saldern,

us dem Hauſe Plattenburg.
Die vier Obe Aelter Vater und Ober-Aelter-Mutter:

l
7Erſtlich der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr Da—

niel von der Schulenburg, auf Altenhauſen, Betzen
dorff, Angern, Ertzſtifftlich Magdeburgiſcher Land-Rath,

J2 und
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und deſſen; Gemahlin, die HochWohlgebohrne Frau,

Frau Ehrengard, oder Armgard von Alten.
Zweytens der HochWohlgebohrne Herr, Herr Lu

dolph von Alvensleben, auf Calbe, Hundisburg ·und

Engerſen, Ertzſtifftlich-Magdeburgiſcher Land-Rath, und
deſſen Gemahlin, die HochWohlgebohrne Frau, Flau
Adelheit von Veltheim, aus dem Hauſe Harpke.

Drittens der HochWohlgebohrne Herr, Herr
Werner Schencke zu Diepen, aus dem Hauſe Flech
tingen, und deſſen Gemahlin, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau Sabina von Bredau, aus dem Hauſe Reins
berg.

Vierdtens der HochWohlgebohrne Herr, Herr
Burchard von Saldern, anf Plattenburg und Wils
nack, und deſſen Gemahlin, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau Agneſa von der Schulenburg  aus dem Hau
ie Betzendorff.
Die acht UhrAelterVater und Uhr-Aelter-Mutter mut

terlicher Seiten waren:
Erſtlich der HochWohlgebohrne Herr, Herr Mat

thias von der Schulenburg, auf Altenhauſen, Be
tzendorff, Angern, Churfurſtlich-Brandenburgiſcher Krie
ges-Rath, und deſſen Gemahlin, die Hoch-Wohlgebohrne
Frau, Frau Anna von Wenckſtern.

Zweytens der HochWohlgebohrne Herr, Herr
Ludolph von Alvensleben, auf Calbe, Neu-Gatters
leben, Hundisburg, Glotha, Randau u. ſ. w. Ertz· Biſchoff
lichMagdeburgiſcher Geheimbte-Rath und Hofemeiſter,
und deſſen Gemahlin, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Frau Bartha von Bartensleben, aus dem Hauſe
Hotensleben.

Drittens der HochWohlgebohrne Herr, Herr Ker
ſten Schencke zu Diepen, auf Flechtingen und Don
ſtedt, und deſſen Gemahlin, die Hoch-Wohlgebohrne Frau,
Fraucatharina von Bulau, aus dem Hauſe Gartau.

Vierd
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Vierdtens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Siegfried von Saldern, auf Plattenburg und Sal
dern, und deſſen Gemahlin, die HochWohlgebohrne Frau,

Frau Lucia von dem Kneſebeck.
Funfftens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Henning von Alten, und deſſen Gemahlin, die Hoch—
Wohlgebohrne Frau, Frau Catharina von Mahren

holtz, aus dem Hauſe Dieckhorſt.
Sechſtens der HochWohlgebohrne Herr, Herr

Achatz von Veltheim, auf Harpke, Oſtrauund Deren
burg, Ertzſtifftlich-Magdeburgiſcher Land: Rath, und deſſen
Gemahlin, die HochWohlgebohrne Frau, Frau Mar—

garetha von Saldern, aus dem Hauſe Netlingen.
Siebendens der Hoch-Wohlgebohrne Herr, Herr

Achim von Bredau, auf Reinsberg, Kremeund Fehl—
forth, Churfurſtlich  Brandenburgiſcher Rath, und deſſen
Gemahlin, die Hoch-Wohlgebohrne Frau, Frau Anna

von Arnimb, aus dem Hauſe Suchau. Und letzlich
Achtens der HochWohlgebohrne Herr, HerrWer—

ner von der Schulenburg, auf Betzendorff, Chur
Brandenburgiſcher Rath und Hauptmann der Alten—
Marck, und deſſen Gemahlin, die Hoch. Wohlgebohrne
Frau, Frau Bartha Sophia von Barkensleben,
aus dem Hauſe Hotenslehen.Seynd folglich die ſechzchen Ahnen Baterlicher Seiten:

Die von Platen. 2

Diie von Klitzingen.
D

Die Rohten.
Die von Wuifften.

aÊ ο ir.ſ.

Bie von Dphen.
Die hon Kröchern. vn
Dir von Hohendorffi

Die von Krotgen.
J

*ü

K Die
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Die von Dieſekau.
Die von Krochern.
Die von Burgſtorff.
Die von Reventlo.
Die von Dhyren.Die von Kagen, und

Die von Barfuß.
Die ſechzehen Ahnen Mutterlicher Seiten aber ſehnd

Die von der Schulenburg.
Die von Alvensleben.
Zie 5 Luen.
Die von Alten.
Die von Veltheim.

Die von Bredau.Die von der Schulenburg.
Die von Wenckſtern.

Die von Bartensleben.
Die von Bülau.Die von dem Kneſebeck.
Die von Mahrenholtz.

Ze vyrn Fann abermahls
DBDie von Bartensleben.

L

Beyderſeits Eltern lieſſen nach der wohlſecligen
Frau von Wulffen Geburth, ihre erſte nud vornehm
ne Sorge ſeyn, dieſes ihr liebes Kind durch das Bad der
heiligen Tauffe ihrem Erloſer zuzußuhren,und ſpareten nach
gehends bey anwachſenden Jahren nichtes, ſie in der Got
tesfurcht, einem rechtſchaffenen Chriſtenthum, auch allen ei

ner Adelichen Perſon wohlanſtehenden Wiſſenſchafften und
Kunſten mit groſſeſter Sorgfanzu erziehen, und ihr von
Jugend auf beyzubringen, daß uinſer. Seben n dieſer Welt
nur eine Pilgrimſchafft ſey, und wir erſt in der Ewigkeit das

wahre
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wahre Vaterland bey dem vergnugten Anſchauen des groſ
ſen GOttes finden konnen.

Der Seegen einer ſo loblichen Auferziehung zeigete ſich
gar bald, in dem gottſeligen und frommen Wandel, wel—

chen die wohlſeelige Frau von Wulffen, gefuhret,
und welchen alle diejenigen, ſo ſie in ihrem Leben gekannt,
nicht genung ruhmen konnen. Sie bezeigete von Jugend
auf eine vollenkommene Neigung zum Worte GOttes,
ubete ſich taglich in demſelben durch Leſung der Heiligen
Schrifft, als des Brunnqvells unſeres Heils, und anderer

feiſtlicher Bucher, lobete und preiſete GOtt mit Lob-Ge—
nangen und geiſtlichen Liedern, wohnete dem Gottesdien
ſte mit groſſeſter Erbaulichkeit fleißigſt bey, und wann ſie
inſonderheit des Heiligen Nachtmahls ſich bedienete, war
ihre Andacht ſo eyfrig, ihr Vertrauen auf Chriſti Verdienſt
ſo inbrunſtig, und ihr Trauren uber die allen Menſchen, und
alſo auch ihr anklebenden Sunde ſo hertzlich, daß ihre ge—
weſene Herren Beichtvater deſſen noch ietzo mit groſſeſtem
Lobe gedencken.

Anno 1715. den 29ten Novembris wurde ſie dem Hoch

8

wurdigen und Hoch-Wohlgebohrnen Herrn, Herrn
erner von Wulffen, des hohen Stiffts zu Halber

ſtadt DomHerrn, auf Pietzpuhl, Stegelitz und Madel,als

ietzggem hochbetrubten Herrn Wittwer, ehelich bey
geleget, mit welchem ſie uber vier Jahr einen vergnugten und
geſegneten Eheſtand gefuhret.

Ein Jahr nach ihrer Vermahlung ward ſie zwar von
dem Allerhochſten mit Unpaßlichkeit heimgeſuchet, dahero
ſie erſtlich dem Herrn Doctori Vatern zu Wittenberg, und

nachgehends dem hiengen Magdeburgiſchen beruhmten
Medieo Herrn Doctori Rupitz ſich in die Cur zu geben, auch
endlich auf Einrathen der Herren Medicorum ſich des Carls
bades zu bedienen, gemußiget wurde; Nachdem aber ſol

che Unpaßlichkeit durch beſagtes Bad und die darauf von
dem Herrn Doctore Rupitz gegebene uledicamenten vollig ge
hoben war, auch einigeZeit darauf ſich Zeichen der Schwan
gerſchafft hervor thaten, und die wohlſeelige Frauwah
render ihrer tragenden Leibes-Burde einer beſtandigen Ge
ſundheit genoſſe, auch endlich, nachdem ſie kurtz vorhero mit
beſonderer Andacht gebeichtet und communieiret, am 7ten

K 2 Martii

J
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ne, welcher nachgehends den IIten deſſelbigen Monaths
die Tauffe, und in derſelben den Nahmen HtinrichWer
ner Chriſtoph empfangen, glücklich entbunden wurde,

ſo gab die Frau Sechswohnerin die erfreuliche Hoff
nung eines glucklichen und gerunden Kindbettes.

Allein als am i2ten Marti ſich etwas Hitze ſpuren ließ,
ſelbige gegen Abend mercklich zunahm, und endlich in eine
hefftige inflammation ausbrach, wurde das über ihre gluck
liche Niederkunfft geſchopffte Vergnugen in ein groſſes Be
trubniß verandert, inſonderheit, da des Morgens darauf
der Herr Doctor Rupitz, welchen man ſo aleich nacher Pietz
puhl heraus beſcheiden laſſen wenig Hoffnung zu ihrer Ge
neſung machen wolte.

Es bekam die wohlſeelige Frau zwar wiederum
etwas Ruhe, und erwieß auch bey ihrer groſſen Schwach
heit die xruchte einer gottesfurchtigen Auferziehung; An
geſehenne nicht nur zu verſchiedenen mahlen ſelbſten die um

Aamn.

ſtehenden hochſt-betrubten Werwandten durch ihren
Zuſpruch aufzurichten ſuchte, ſondern auch iederzeit durch
Chriſtliche Gedult, inbrunſtiges Gebet und feurige Andacht

ſich zu dem letzten Kampffe und der darauf folgenden Crone

der ewigen Seeligkeit fertig und geſchickt machte; Abends
um 9. Uhr aber fand ſich die exceſſive Hitze von neuem ein,
und verſpurete man an der wohlſerligen Frau von
Wulfſfen unterſchiedene ſich hervorthuende TodesZei
chen, aus welchen man ſchlieſſen muſte, daß ſie in kurtzem die
ſes Zeitliche mit dem Ewigen verwechſeln wurde.

Es geſchahe auch ſolches am 14ten Martii zwiſchen 10.
und 1ii. Uhr Vormittages, unter dem eifrigen Gebete der
Umſtehenden, welches die wohlſeelige Frau biß gantz
zuletzt mit innigſter Andacht nachſprach, da ſie denn durch
den ieeligen Abſchied aus dieſem Jammerthale in diejenige
Freude verſetzet wurde, die kein Auge geſehen, kein Ohr geho
ret, in keines Menſchen Hertz kommen, und welche alle, die
GoOCd lieben, im ewigen Leben erwarten, nachdem Sie

die Zeit Jhrer Wallfahrt in dieſer Welt aebracht auf
2z. Jahr, g. Monath und einen Tag.

t 1
Abdan
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bey ddoher und Bolckreicher Gerſam̃lung
gehalten worden

von einem benachbarten Prediger

IOH. WVILH. TEUTO.
e





KGochwurdige, Foch-Wohlgebohrne,

Hoch und Wohlgelahrte,
Allerſeits Hohgechrteſte,

groſten theils aber
Hertzund ſchmertzlichbetruhteſte

Enn der groſſe GOtt undSchopf
fer Himmels und der Erden, die

Menſchen-Kinder, in ſeinem hei
ligen Wort, der ſchnellabweichen

 ο. ↄ oÊrinnern

ae—viele unwiederſprechliche Gleichniſſen, unter welchen aber
tins faſt am begreifflichſten iſt, wenn ſie mit einer Wan

derund Pilgrimſchafft verglichen wird. Wem von
ung in inkekant mas vor einen nachdencklichen Aus—

uiv iſt underant, wav vorſpruch jenes kluge Weib von Thekoa thut? ſagende: Wil2. Sam. ia,

ſterben des Todes, und wie das Waſſer in die Er-

de verſchleifft, das man nicht aufhalt; Jſt klar
gnug, allein fragen wir den hocherleuchteten David, was

L 2 er
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er von dieſer Sache halte, ſo finden wir ihn in ſolcher par

pſzo. tz. ſitur, da er vor GOtt ſtehet, betet und ſpricht: Jch bhin
beyde dein Pilgrim und dein Burger, wie alle
meine Vater. Wird der ErtzVater Jacob, mit ſeinen
grauen Haaren, vor Pharao geſtellt, und ſeines Alters
wegen, von ihm gefragt, wie alt biſt du? antwortet er,

wie ein Bote und Wandersmann, der auf ſeiner Reiſe iſt
weiche Beſchaffenheit ihm die Antwort in den Mund legt

;B. Moſ  und ſagt: Dir Zeit meiner Wallfahrt aſt hundert
a7. und dreyßig Jahr. Wir wiſſen von der herrlichen Ver

heiſſung, welche der aroſſe GOTT dem dibraham in Me
ſopotamia  von den Vände Canaan thut, daß er ſolches
beſitzen und mit ſeinen Nachkommen ein Erbe davon ſeyn

werde, wollen wir aber auch wiſſen, mit was Worten ihm
2.B. Moſ hiezu die Anweiſung geſchehe, ſo heiſt es Gehe aus

iajt. deinemVaterlande, und von deinerFreundſchafft,
und aus deines Vaters Hauſe, in ein Land, das

Joluan ich dir zeigen will, wodurch Abraham zum Wanders

mann und Pilgrim gemacht wird.
Damit man aber nicht meyne, ſo ſeh es nur mit den

Vatern Altes Teſtaments gehalten, mit uns im Neuen ha
be es eine gantz andere Bewandnis; ſo werden wir auch
darin gewahr, MenſchenKindern, vornemlich aber Chri

ſten, ſey und bleibe die Welt eine Pilgrimſchafft; Der

ehilipp.  HehdenLehrer Paulus ſpricht: Jch habe Luſt abzu
ſcheiden und bey Chriſto zu ſeyn. Und wann am
andern Ort eines gottſeligen Lebens gedacht wird, ſo muß
die kurtze Wanderſchafft unſers Lebens zu einer Motive mit

rpetrur, angefuhret werden: Fuhret euren Wandel, ſo lange
ihr hie wallet, mit Furchten.

JUnd
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Und warum ſoll und kan unſer Leben dieſen Nahmen

nicht tragen? Hat doch GOtt den letzten Zweck und Ziel
deſſelben nicht auf Erden ſondern in dem Himumel geſetzet,
nach welchem ein ieder unaufhorlich lauffen und rennen

muß.
iſt auch unſere Freude, unſer Kleinod, unſere See—

ligkeit, nicht auf Erden, ſondern in dem ewigen Reiche

ünſers HErrn JEſu Chriſtiz; Wer das weiß und
glaubet, wird den Weg willig und gern dahin thun, und ie
eher er dahin gelanget, ihm von Hertzen lieb ſeyn laſſen:

Nach einem Ort, da Freude die Fulle, nach einem Ort,
wo man gern geſehen, nach einem Ort, wo man groſſe Be

lohnung zu erwarten, will ein ieder gern der Bothe ſeyn:

Jch vergeſſe, ſagt dieſerwegen der Apoſtel, was darhilipp.3
hinten iſt, und ſtrecke mich zu dem das da vor. u4.

nen iſt, und jage nach dem vorgeſteckten Ziel,
nach dem Kleinod, welches vorhalt die himmli—

ſche Beruffung GOttes in Chriſto JEſu. Zu
geſchweigen, daß keine groſſe Guter noch Reichthum, keine
Ehre noch Herrlichkeit, keine Pallaſte noch Konigreiche auf

Erden, den Menſchen wahrhafftig und in der That dieſer
himmliſchen Wallfahrt reuend machen konnen, weil es nur
fremde, nur geliehene, nicht aber eigene Guther ſeyn daher

heiſt es: Wir haben hier keine bleibende Stadt, Uebr i
14.

ſondern die zukunfftige ſuchen wir; Unſer Wanpniüpp.3.
del iſt Himmel, von dannen wir warten des Hei- 20.

landes JEſu Chriſti des HErrn.
Doch iſt dieſe Wanderſchafft nicht auf gleiche Maaſſe,

ſondern ſehr ungleich von dem lieben GOTT abgemeſſen.

Methuſalem muß auf ſeiner Wanderſchafft neun hunderti. B. Moſ.

und neun und ſechtzig Jahr zubringen. Davids Sohn da— 2. 4.

M gegen as.
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gegen kommt bald zu Ende, ſtirbt in ſeiner Jugend; Wie
ſchmertzlich muſte jener ſeine LebensReiſe fuhren, indem er

Joh.5,. atht und dreyßig Jahr bey dem Teich Bethesda zu
1B. Moſ. Jeruſalem kranck gelegen. Rahel, Jacobs liebe Frau, en

zzt6.is. dete ihre Wallfarth in ſterbenden Kindes-Nothen; Und
wie reiſet, wie vollfuhrt nicht mancher ſeine Wanderſchaft

zwar an ſich in ſeiner Seelen, mit dem hochſten Vergnu

Luc.2, 29. gen und SimeonsFrieden mit GOtt, aber auf die aller

Luc.7,1z. empfindlichſte Art der betrubten Hinterlaſſenen. Weinke

nicht jene betrubte Wittwe, da ihr eintziger Sohn zu Gra
be getragen wurde? und was dencken wir doch vonjenem

groſſen Held dem Jephtah, da ſeine liebſte Tochter durch
ein Gelubde ſolte geopffert werden, wie ſchmertz- und em

B. Richt. pfindlich war ihm dieſes, daß er ausrieff und ſprach: Ach
us. meine Todhter, wie beugeſt du mich und betrü

beſt mich.
So gehts demnach mit unſer Wanderſchafft auf Er

den, Berg auf, Berg nieder; Die Wirthſchafft verbrin
gen wir in wenig guten und vielen ſchlimmen Herbergen,

biß wir endlich durch die Straſſe der Kranckheit zu dem
Hauſe des Todes gelangen, gluckſelig wer da ſagen kan:

rina Jchhabe einen guten Kampff gekampff, ich habe

meinen Lauff vollendet, ich habe Glauben gehal

ten.
Vollkommen wird hierin uns beyſtimmen, die vor ei

nigen Wochen allhier auf dem Pietzpfuhl hochſtſeligſt ge

ſtorbene Frau, die HochWohlgebohrne Frau, Frau

Henrietta Sophia von Wulffen, gebohr
ne von Platen, Sr. Koniglichen Majeſtat in
Preuſſen hochverordneten GeheimtenRaths, Ober

Steuer
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SteuerDirectoris des Koniglichen Commilſariats im Her
tzogthum Magdeburg, Hochwurdigſten Dom-Dechants

des hohen Stiffts zu Magdeburg, DomHerrns zu Ha
velberg, und der beyden Magdeburgiſchen Colleziat. Stiffter

s. Sebaſtiani und S. Nicolai Præpoſiti, des HochWohlgebohr

nen Herrn, Herrn Heinrich von Platen, Erbherrns
auf Domertin und Siersleben, hochſt- und hertzlichge

lebteſte Frau Tochter. Und
Sr. Hochwurden des Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn Werners von Wulffen, Dom Herrns im
Nohen Stifft zu Halberſtadt, und Erbherrns auf Pietz

vfuhl, Madel und Stegelitz, allerliebſt-geweſene Fraun

6G
Dieſe, ſage ich, wird vollkommen hierinnen uns Bey

fall geben, als von welchen den meiſten unter uns bekant,

mit was Augen dieſelbe das menſchliche Leben angeſehen,
daß auch das koſtlichſte dennoch, nach Moſis Zeug kC go. 1o.

nis, Muhe und Arbrit ſeh.
Es ſind knap vier Jahr, daß die hieſige Nachbar

ſchafft die Ehre hat, unſere hoch-und wohlſeeligſte Frall

von Wulffen zu kennen, da iedoch in ſolcher kurtzen Zeit
der ſtille Wandel, die geheime Gottſeligkeit, das inbrun

ſttige Gebet zu GOtt, und die Abkehrung und Laulichkeit
vegen die Welt und was zur Welt gehoret, gnugſame
Plrobe geben konnen, wohin der Compas Dero See
len gerichtet, welches, ie mehr man es ietzo erweget, ie

klarer und heller man davon uberzeuget wird. Jch be
ruffe mich hierin auf das GebetCabinet, in welchem die

hochſeeligſte Frau mit ungeheucheltem Hertzen und

freudigem Glauben zu GOtt, offt viele Stunden des Ta

M 2 ges
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ges in Singen und Beten zugebracht. Wie dann die

frommen Reichen vor andern einen ſchonen Vorzug ha
ben, daß ihnen von GOtt, zu guten und gottſeligen Ge
dancken und abgeſonderter Betrachtung gottliches Wor
tes, mehr Zeit und Ruhe gegeben wird, als denen, welche

im Schweiß des Angeſichts ihr Brod kummerlich ſuchen

und eſſen muſſen.
Hat unſere hoch und wohlſeeligſte Frau von

Wulffen ſich in dieſer Welt, vor nichts anders, als eine
Fremdlinge und Wanderin ausgegeben, ſo hat Sie
inſonderheit die allerherrlichſten Proben und Eigenſchaff

ten davon gewieſen, indem Sie
Mit irdiſchen Dingen ſic nicht beſchweret.

Wer ein genauer Kenner Deroſelben geweſen, der ſagt
D

aus: daß die hochſeeligſte Frau aus der Welt nichts
gemacht; Und wie kan ein Wandersmann nach Wunſch

fortkommen, der ihm einen gar zu groſſen Reiſe-Pundel

Eſzs.5.

gemacht, ſo ihn nur zur Mudigkeit bringt, und ſeiner Rei
ſe eine nicht geringe Hindernis verurſachet. Wohl dem!
der ſich hiedurch nicht auf halten laſt, ſondern in wahrer

untadelhafften Abſicht ſagen kan: Siche, ich muß

doqh ſterben, was ſoll mir der Koht dieſer Welt.
Auf welche Weiſe nichts zu finden, das fromme Chriſten,
wenn ſie zur Todes-Reiſe fertig, hier zu bleiben bewegen

ſolte; worin ich keine Exception mache, wenn gleich ein lie
ber Mann, ein liebes Kind, liebe Eltern, Schweſter und

Bruder, noch gern einen funfzehenjahrigen Todes-Auf
ſchub, mit vielen Thranen wunſchten, welches ihnen nur
wie ein Traum und Schatten, da vielmehr in ihren Ge

ec z.. dancken ſchwebet: HErr, wenn ich nur diqch habe,

ſo frag ich nichts nach Himmel und Erden. und:
Wie
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Wie der Hirſch ſchreyet nach friſchem Waſſer, ſo pr 2,2

ſchreyet meine Seele, GOtt zu dir.

II. Jſt es unſtreitig wahr, daß an einem getreuen
Reiſe-Gefehrten viel gelegen; So hat unſere hoch-und

wohlſerligſte Frau von Wulffen beyzeiten ſich dazu
geſchickt; Sie ſuchte ſich denl aus, Sie machte ſich im
Glauben, Gebet und Gottſeligkeit mit dem bekant, von

welchem Jſrael aus Aegypten, dunchs rothe Meer und die
ſandigte Wuſte glucklich gefuhret wurde.

Soll der junge Tobias ins Land Meden reiſen, ſo heiſt
es von ſeinem alten Vater: Gcthe hin, und ſuqche dir rob.54

einen getreuen Geſellen, der mit dir ziche. Ge—
wiß die Himmels-Reiſe, die Reiſe durch die Welt, ja noch
mehr durchs finſtere Todes-Thal, hat was mehr zu ſagen,

als eine ſolche Tobias-Reiſe; daher glaubigen Chriſten
nicht zu verdencken, wenn ſie offters, mit den reiſenden Jun

gern nach Emaus, ſich flehentlich horen laſſen: Bleibt Luc. 24,
bey uns, denn es will Abend werden, und der Tag
hat ſich geneiget; da ſie dann mit Glaubens-voller

Hoffnung ſagen koönnen: Der HErr iſt mein Hirt, vczz 1.4.

mir wird nichts mangeln, und ob ich ſchon wan
derte im finſtern Thal, fürchte ich kein Ungluck,
denn du biſt bey mir, dein Stecken und Stab
troſten mich. Dis war die Urſache, warum unſere

hochund wohlſeeligſte Frau von Wulffen in Dero
Todes-Kampff, von nichts wiſſen noch horen wolten, als
von Beten, Leſen, Singen, und vornemlich von Dem, der

N Jhnen
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Jhnen nicht lange vorher, zur wurdigen Genieſſung des
Heiligen Abendmahls, die Sunde vergeben, und alſo zu
dieſer ſeeligen Heimfahrt die Zehrung gleichſam mitgethei

uB. Kon. let, daß Sie krafft dieſer Speiſe und Trancks, die
19 8. Reiſe zu dem himmliſchen Berge Horeb glucklich zuruck

geleget.

III. Jſt es unſtreitig wahr, daß auf Reiſen viele Ge

fahrlichkeiten zuſtoſſen konnen; Wer will das nicht tau
ſend mahl von der Chriſten Wanderſchafft durch dieſe boſe

Welt bekennen? Getrauete ſich Jſrael der Reiſe nach Co

naan nicht, aus Furcht der Enakim, die etwa in demſelben
zu finden; Wie manchen Cnakim muß nicht ein Chriſt wi
der ſich dulden! Jch will eben von boſen Leuten und fal
ſchen Brudern nicht ſagen, welche freylich ſo wenig ausblei

ben, wie die SandSteine, die dem Wandersmann in die
Schuh fallen, und ihm die Fuſſe drucken; Jch will auch
nicht ſagen von ordinairen Creutz und groſſen UnglucksFal—

len, als von welchen ein Chriſt ſchon weiß, was er davon
halten und wie er ſie vor GOtt anſehen ſoll; Sondern ich

bleibe voritzo beym Todten und Sterbe-Bette: Jch er
ſtaune faſt, wenn ich daran gedencke, wie manchen heffti—

gen Kampff und Streit es da bisweilen abgiebt, und wie

ſchwer es halte, ehe die zweh vertrauteſte Freunde von ein

ander ſcheiden konnen. Die unſterbliche Seele leidet ge—
meiniglich den groſten Anſtoß, es kommen ihr vor alle ihre

Sunden, welche ſie bey geſunden Tagen begangen; Und
was ſoll ich von dem ſterblichen Leibe ſagen? Jſt der nicht

bey herannahendem Tode den wallerſchmertzhaffteſten
Kranckheiten unterworffen? ſo daß ſich ein glaubiger Chriſt,

ſo wenig als vormahls der gottesfurchtige Hiskias ent
hal
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halten kan, daß er nicht ſolte winſeln wie ein Kra—

nich und girren wie eine Taube. unſere Hoch
und wohlſeeligſte Frau von Wulffen hat zwar auch

auf Dero TodBette zu ſtreiten gehabt, da Sie nach

der Gebuhrt eines, will nicht ſagen Benoni, ſondern Ben
jamins, Dero Augen ſchlieſſen muſſen; aber Sie wuſte, als
eine gute Streiterin JEſuChriſti, ritterlich zu uberwinden,
dergeſtalt, daß die Umſtehende faſt mehr von Deroſelben,

als Sie von Jhnen krafftigſt zugeredt wurden. Allein wie
jener weiſe Mann von unſerm geliebten Deutſchlande
ſagt: Triumphata quidem ſed nunquam victa!
ſo mochten wir wohl von dem zeitlichen Tode ſagen:

Ein glaubiger Chriſt kan zwar uber den Tod durch den
Glauben triumphiren, aber nimmer ihn vollig uberwin

den, weil er zuletzt Macht und Gewalt, Kunſt und Ge—
ſchicklichkeit, Schonheit und Annehmlichkeit, Reiche und

Arme, Junge und Alte unter ſeine Botmaßigkeit bringet,
und als ein Konig des Schreckens dieſes Symbolum

führet: Ego nulli parcere novi. Jch verſchone kei
nes Menſchen nicht.

IV. Jſt es endlich unſtreitig wahr, daß ein beſtandig
fort reiſender, am Ende gewiß erlange, wohin er geden

cket; So iſt warlich kein Weg, keine Reiſe, keine Arbeit,
die ſich ſo glucklich endet, als der Frommen Abſchied aus

dieſer Welt. Da der lobliche lang-lebige Kayſer Fride-

ricus der dritte, einsmahls gefragt wurde, was einen
Menſchen recht gluckſelig machen konte, hat er gar wohl

geantwortet: Bonus ex hac vita exitus. Ein ſeeli

5N2 ger
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ger Abſchied von der Welt. Der Geiſt GOttes beſtati
get dieſe Wahrheit, indem er die ſeelig preiſet, wel

che im HErrn ſterben von nun an. DieWelt iſt
nicht unbillich einem ungeſtumen Meer zu vergleichen, das

da wutet und tobet, und denjenigen, die ſich darauf befin

den, alle Augenblick den Untergang andreuet; aber ein ſe

liger Tod iſt gleichſam das Schiff, damit man in den
ſichern Hafen der frohen Seeligkeit einlaufft. Unſere

hoch-und wohlſeeligſte Frau von Wulffen, wie
Sie von Jugend auf zum heilſamen Erkantnis GOttes
gefuhret, Jhren GOtt nicht zum Schein und Geprahl
vor Menſchen, ſondern von Grund des Hertzens lieb ge
wonnen, ſo iſt Sie auch in ſolchem ſeeligen Glaubens
Stande beſtandig geblieben, durch Freud und Leid, Son—

nenſchein und Regen gedultig Jhre Wanderſchafft abge

wartet, ſich dabey begnugen laſſen, daß Sie ein Gaſt
und Fremdling auf Erden, die rechte Gnaden-Beloh

nung aber bey GOTd in der zukunfftigen Herrlichkeit
durch Chriſtum zu erwarten. Das waren die weiſſen

Kleider, welche die hochſerligſte Frau, kurtz vor Dero

Abſchied, haben wolten; das iſt die Crone, welche de
nen, die biß ans Ende getreu bleiben, verheiſſen wird;

das iſt endlich die Beſchaffenheit der Wanderſchafft der
glaubigen Kinder GOttes in dieſer Welt.

.Dieſe ſo wohl gefuhrte und durch die Krafft GOt—
tes geendete Wanderſchafft der hoch und wohlſeelig

ſten Frau von Wulffen, gereichet nun dem hochbe—

trubteſten Herrn Wittwer, denen in Thranen gleich
ſam
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ſam zerflieſſenden Hohen Eltern, denen getreueſten

Frau Schweſtern, und dem liebſten eintzigen Herrn

Bruder, ja der gantzen Leid-tragenden Hohen
Familie zum krafftigen Troſt, daß Sie gedencken, Dero

hoch-und wohlſeeligſte Frau, Tochter und Schwe
ſter ſey nunmehro zur rechten Stelle und Ruhe kommen.

Zvwar ſolchen unvermutheten theuren Verluſt kon—

nen Sie nicht anders, als hochſtſchmertzlich empfin
den, doch aber können Sie auch Dero Thranen maßi
gen, wenn Sie ſich erinnern, daß der hodhſeeligſten

Frau nun ſo wohl geſchehen ſeh.

uſ Tſlunſ s ſaffet eine ewigte Cor.4
und uber alle maſſen wichtige Herrlichkeit, aber
denn allererſt, wenn wir ſehen, nicht auf das Sichtba

re, ſondern auf das Unſichtbare.

Dieſer Gottlichen Lehre wollen die Hohe Leidtra
gende bey dieſem hochſt-ſchmertzlichen Todesfall
ſtatt geben, und nicht mehr ſehen auf den bittern To

desKampff auf das ſchmertzliche Scheiden, und
auf den fruhzeitigen Mutterloſen Stand, des nach

gebliebenen lieben Kindes, ſondern vielmehr auf den

allerheiligſten Willen GOttes, auf die Unaus—
ſprechliche Seeligkeit der Seelen, und auf die freu—

dige Hoffnung die wir haben, die hoch und wohlſer

igſte Frau von Wulffen dermahleins in der Herrlich
keit bey GOtt wieder zu ſchauen; So wird hoffentlich

O durch



54 AbdanckungsRede.
I durch die Hand des hochſten Troſters, Dero
inn Shhmertz gelindert und in eine Chriſtliche Gelaſſen
uunn heit verwandelt werden, daß Sie die Hand auf den
ſul
n gen und meinen Mund nicht aufthun.Mul pcz5.10. Mund legen und mit David ſagen: Jch will ſchwei

1

n ptn ſten Frau von Wulfen unter in Sregen ſryn

Ul

J

J

J

J

J

J wie wir uns zu aller Zeit gegen der letzten Todes

in
Indeß wollen wir das Gedachtnis der hoqhſeelig

J

und bleiben laſſen, und aus Dero Exempel lernen,
J

Stunde bereiten muſſen.
Daß aber Ew. Hochwurden, Hoch-Wohlgeo 4

dwohrne, Hoth und Wohlgelahrte, allerſeits hoch

wehrteſte hohe Gonner und Freunde, der hoch—

und wohlſeeligſten Frau von Wulffen, dieſen letz
ten Ehren und Liebes-Dienſt erweiſen, ſolches erkennet
inſonderheit der hochbetrubteſte Herr Wittwer mit

dem allerverbindlichſten Danck, durch mich verſichernde,

wie Jhm ſolche Dero hohe Gegenwart zu beſon—

derm Troſt gereiche, ſo er nicht ermangeln werde, Le
bens lang mit allen gehorſamſten Dienſten und ſchuldig

ſter Ergebenheit, ſich gegen einen iedweden unter Jhnen,

n als einen verbundenſten Sohn, Bruder, Diener, Freund
In und Schuldener zu beweiſen.
J

Mit dieſem hertzlichen Wunſch, der groſſe GOttu!
wolle allerſeits hohe Familien und tinen ieden ins

J

Je beſondere vor dergleichen ſchweren Betrubniſſen nochlan

int ge Jahre in Gnaden vaterlich bewahren.
Bittet
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Bittet aber noch um dis eintzige, daß Sie ſich die

Muhe nehmen, und ferner ietzo, in dem Geleit nach Ste—

gelitz, zu der angeſetzten Gedachtnis-Predigt, gutigſt ſich

begeben wollen.

Die gen Himmel eilende Pilgrumſchafft.
ſieooteh ſtill o Wanderin!  Du eilſt ſo ſchnell voruber;VaA
S2 ſſt nichts das Dich bewegt,nur einmahl umzuſeh n?

Sag' an, was ſoll es ſeyn, daß Du nur willt viel lieber
Und zwar ſo Freudensvoll aus dieſem Leben gehn?Jſt nicht der Eltern Wunſch und der Geſchwiſter Thranen,

Ja Deiner Ehe Treu und Dein gehabter Stand,Von ſolcher Wichtigkeit, daß Jhr ſo ſehnlich Sehnen,

Dich hielten noch allhier, auf dieſer Erd und Sand?

Du haſt, wie Dirs bewuſt, was Dein Hertz nur begehtet,
Die Armuth druckt Dich nicht, Du biſt ein liebesKind,

Von iedermann geliebt, bey allen hoch geehret,
Es ruhrt Dich niemahls an, ein kalter Norden-Wind.

Was dann? ich bitte Dich! warum kan man Dich halten

Nicht noch ein' Zeit lang hier, in dieſem runden Thal
Der Erden, wo man pflegt, zu ſchalten und zu walten,

Nach der bekanten Art, gleich einem Freuden-Saal?
Du weiſt, ein ieder lebt noch gern auf dieſer Erden,

Ein ieder wunſchet ihm noch ſo viel Jahre zu;Und Du mit Freuden wilt ein Himmels-Mitglied werden,

Und wenden Dich, ſo fruh'! zu Deiner GrabesRuh?
Jſt etwa nur Dein Sinn und Hertz hinauf gerichtet,

—Jdd—Des Allerhochſten Lob, im ew'gen Jubel-Jahr?
Vielleicht haſt Du auch ſchon, bey Deinen wenig Jahren,

Die Waare dieſer Welt und ihre Nichtigkeit,
An andern ausgeſeh'n und ſattſam mit erfahren,

Daß rechte wahre Treu entfernt ſch weit und breit?
Ach ja! mein werther Freund, ſag' nicht von ſtille ſtehen.

Jch dancke GOtt, daß ich ſo weit gekommen bin,
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56 AbdanckungsRede.
Und auf des Hochſten Winck aus dieſer Welt kan gehen,

Daß ich nun ſagen kan: Du ſchnode Welt fahr' hin!
Hab ich gleich Ehr und Gut, und recht erwunſchte Tage;

Jch weiß wie mißlich ſey, was uns die Welt hier weiſ't.
Nicht kommt, was Himmliſch iſt mit ihm aufgleiche Wage,

Der Tod dem Wulffe gar ſein Schafelein entreiſ't.
Verlaſſen muß ich zwar hienieden, das mir ſchmertzet!

Die Eltern ſamt dem Mann wie auch mein lintzig

Kind.
Jedoch im Himmel uns, da alles ewig hertzet,

Die wir in JEſu ruh'n, gewiß man wieder findt.
Wer iſt von Frommen dann, der mir es kan verdencken

Daß ich durch GOttes Krafft zum Abſchied fertig binẽ
Jch aehe Himmelan, mein Schifflein laßt ſich lencken,

Ins ſtille Laterland. Nach meines Hertzens Sinn!
Was hier aufrden bleibt, befehl ich GOttes Handen/

Der ſey mit ſeinem Schut zur Seiten ſtetiglich,
Er wolle Jhren Wunſch aus Gnaden Jhnen ſenden:

Bis Jhre Wanderſchafft Sie ſchlieſſen ſeeliglich.
So hat, was hier gered't, im Leben wohl erwogen

Die wir zur Ruh' gebracht, ein Wulffens Eh-Ge—

mahl,
Die durchs Erloſers Hand zur HimmelsFreud gezogen,

Und dadurch, freylich recht, erlangt die beſte Wahl.
O wohl und aber wohl! wer ſo den Weg geendet

DesLebens ,der hier macht, ſo manchemCeutz und ddoth.

Gluckſelig! wer ſo hat, die Tages-Laſt vollendet.
Ja ſelbſt das Leben auch gefunden in dem Tod!

Laßt uns, wie Wandersleut', hiernach den Weg abmeſſen,

Und unſ're Lebensfahrt, ſo uns iſt vorgelegt.
Laßt uns, was hinter uns, nur freudig bald vergeſſen,

Biß uns der letzte Tritt, zur HimmelsCrone tragt.

y'
nNit dieſem wolte die Hoch--Adeliche Platen-und Wulffi

ſchen hauſer tröſten der Autor der gehaltenen Parentation

I. WV. Teuto.

t.
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ſchen Wege,

ſey entfernt,

Wie er quf ſeiner Bahn beliebe fremde Stege,
Hat leider! unſer Hertz mit ſeinem Schmertz erlernt,

Die Hoffnung machte uns die ſuſſeſten Gedancken,
Sie uberließ dem Sinn ein ſtetig Freuden-Spiel,

Sie fuhrte ünſer Hertz in Luſt und Freuden-Schrancken,

Das Auge war geriqht auf das gewunſchte Ziel.
Dojh Hoffnung iſt ein Traum, der ſchone Bilder mahhet,

Der die Gedancken zwar doqh nicht den Willen fullt,

Die dem Entferneten mit frohen Augen lachet,
Doch dem, der naher kommt, nicht die Begierden ſtillt.

Girebt ihre eine Hand, ſo nimmt die andre wieder,

Jſt hie ein Seegens-Pfand, dort ſieh des Todes Flug
Baut dieſe unſer Hauß ſo reiſſet jene nieder,

Hie iſt ein Feyer-Kleid, dort liegt ein Sterbe-Tuch.
Dis heißt beſtandig ſeyn, wo ſtete Wechſel ſiegen,

Weil nichts Vollkommenes bey Unvollkommnen iſt,
So muſſen Bau und Fall vor unſern Augen liegen,
Daß manden FreudenStrohm bey AchundWehvergißt.

Wie

4 5*R

Wie fern ſein weiſer Schluß von unſern
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Wie glucklich iſt der Stand, da nicht Verwirrung bleibet,
Wo Unvollkommenheit nicht ſindet ahren Platz,

Wo ſich an unſer Gluck kein ſchnodes Shhickſal reibet,

Wo keine Niqchtigkeit verzehret unſern Schatz.
Dis iſt das Eigenthum der auserwehlten Seelen,

Die nicht wie leichtes Rohr auf dieſer Welt gewanckt,
Die mitht kan ſundigen, alb nur aus Schwachheit fehlen,

Jndem die Sunden-Luſt vorlangſten abgedanckt,
Wo keine Heucheley den Gottesdienſt beflecket,

Wo Eifer mit Verſtand die Andaqhts-Flammen treibt,

Wo nicht ein glattes Wort die.Falſchheit ausgehecket,
Wo wahre Heiligkeit dem Hertzen einverleibt.

Die mit Marien ſich das beſte Theil erwehlet,
Und ihr gekrancktes Haupt zu Chriſti Fuß gelenckt,

Die JEſum und ſein Wort im Glauben hat erwehlet,
Laßt Marthen ſich bemuhn, weil ſie was beſſers denckt.

Die ſchon die Süßigkeit des Himmels hat erblicket,

Und tragt den theuren Schatz in ihres Hertzens Schrein,
Die hie der Tugend Gold vor andere geſchmucket,

Die Engel, Menſchund GOttſpricht vonBeſleckung rein;
Jſt dis nicht Hertzeleid, ſolch Kleinod zu entbehren;

Den theuren Seegens-Baum verdorret anzuſehn;
Wer kan bey dem Verluſt noch Troſt und Rath gewehren,

Da Seele, Hertz und Aug von Thranen ubergehn.

Es iſt, v Theurer Herr, Jhm ſelbſt das Hertz geſtorben,
[Was ſpricht ein lieber Nund? DeinHertze iſt auch meins.]

Es iſt durch dieſen Sturm Sein Lebens-Baum verdorben,
Wos heiſt ein halbes Hertz? Das ferner night iſt eins.

Blick ich die Jammer-See, die tieff gebeugten Hertzen,

Die dieſe ſtrenge Fluth verſchlingt in ihren Schlund,
So ſehe ich vergehn die hellen Troſtes-Kertzen,

Und fullt ein tieſſes Ach den Seufzervollen Mund.
DerP 2



Der Augen Anmuth weicht, woran Er ſich ergetzet,
Sein Bild derFrommigkeit nimmt TodtenFarbe an,

Es iſt Sein liebſtes Reiß aus dieſer Welt verſetzet,
Wo findet ſich ein Troſt, der Jhn erfriſchen kan.

Die Frucht der Freundlichkeit iſt iedermann benommen,
Die der Hochſecligen in Mund und Augen war,

Der Freundſchafft feſtes Band hat einen Riß bekommen,

Und unſer Labſal ſteht auf ſchwartzer Todten-Bahr.

Dis iſt der Erden Spiel, die Blute weiß zu zeigen,
Doch will man ihre Frucht, ſo geht dieſelbe fort,

Sie laſt den Lebens-Baum bald ſteigen und bald neigen,

Und macht das FreudenSchloß zu einem TrauerOrt.
Doch bleibet ihre Wuth in engen Sifrancken ſtehen,

Jhr Mara wird verſußt durch GOttes Himmel-
Schaut unſre Secligſte in ſolchen Freuden gehen,

Wo Leid, Sihmertz und Verdruß nimmt keine Stelle ein.

Es nimmt die Ehren-Cron die heiſſe Trauer-Aſche,
Es ſpricht Jhr holder Mund, ſtellt eure Thranen ein.

Seht an den Lebens-Strohm worinnen iqh mich waſche,

Wir kan ich glucklicher als hie bey JEſu ſeyn.
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Ein Leyden, Hohes Hauß, hat wohl ſo manches Hertze
Mit Schreck und Weh erfullt, als Deine Freuden-Kertze

Vorher entzundet hat.
Wir freuten uns mit Dir, als Dich der HErr erbaute
Und man ein neues Reiß von Deinem Stamme ſchaute,
Wie aber klingt es nun! wie wendet ſich das Blat!

Die Mutter, da Sie kaum der Noth und Angſt vergiſſet,
Und Jhren Schmertzens-Sohn mit Hertzens-Freude kuſſet,
Fallt unverhofft dahin.

Ihr Bette kehrt ſich um, und wird zur Trauer-Buhne,
Die Noth vergroſſert ſich, die als beſieaet ſchiene,

Der ſchon Benoni war, wird nachher Benjamin.
Wer kunte ſich mit Dir der Thranen wohl enthalten?

Mir war, als wolte mir das Hertz fur Schreck erkalten
Als ich die Poſt bekam,
Die Deinem Haupte mich zum Trauer-Bothen machte,
Das zwar ſchon dieſen Fall vorſahe und bedachte,
Doch ihn noch viel zu fruh damahls von mir vernahm.
Das Theure MutterHertz hort noch nicht auf zu wallen
Mich deucht, ich hore ſtets aus Jhrem Munde ſchallen,
Was Jephtha klagt und ſchreyt:
Ach meine Tochter! ach! wie beugſt du meine Seele!
Ach eileſt Du davon zur finſtern Grabes-Hohle,
Da Dein gewunſchter Sohn mein gantzes Hauß erfreut!

So iemahls Thranen ſind mit gutem Fug gefloſſen,
Hät ſich dis SeelenBlut iemahls mit Recht ergoſſen;
So iſts bey dieſem Fall.
Und wo das Beyleyd ſich bey Menſchen ie gereget,
So hat es dieſesmahl faſt iederman beweget,

Gleich wie im Ungeſtuuun ein allgemeiner Knall.
Ein Baunm der beſten Art, der ſeine ſchonen Fruchte

Je enneeenengeght der duben zuntchte,

Was aber iſt ein Baum? Das Muſter edler Tugend,
Voll Zucht und Gottesfurcht, ſtirbt in der ſchonſten Jugend

Jn einem Stamme falt Kind, Schweſter, Ehgemahl.
Halt inne ſchwacher Kiel; dis regt nur neue Schmertzen
Benetze dich mit Troſt, der die verwundten Hertzen
Vielmehr erqvicken muß.
Hier muß man auf die Hand in ſtiller Demuth ſehen,
Durch deren Winck und Rath die Falle ſo geſchehen,

Dabey die Loſung bleibt: Es iſt des Hochnten Schluß.
Wenn der das Seine nimmt, und aus dem Wuſt der Erden
Damit gen Zion eilt, da es vollklommen werden
Ja Engeln gleichen ſoll.
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Wenn ber die Zeit verkurtzt, den Lauff fein bald zu ſchlieſſen,
Der nur durch Dornen fuhrt; Wen kan das wohl verdrieſſen?
Gewiß, das macht das Hertz ſtatt Kummers Troſtes voll.
Die Kinder ſollten zwar der Eltern Sarg begleiten;
Wirds aber umgekehrt, ſo kans der Glaube deuten,
Wenns noch ſo dunckel ſcheint.
Er ſpricht getroſt: Wenn ich aus dieſem Leben ſcheide,
So find .ich ſchon mein Kind in ſuſſer Himmels-Freude,
Und laß es nicht zuruck. Heiſt das nicht gut gemeynt?
Und ach! wie laſſen uns die auserwehlten Seelen?
Was werden wir noch hier vor Marter-Stunden zehlen,
Eh' wir zur Ruhe gehn!
Wer ſieht nicht ietzo ſchon, wie ſich die Wetter thurmen?
Die Boßheit will ja nun mit Macht den Himmel ſturmen,
Wie ſchwerlich laſt ſichs thun ietzt fur dem Riß zu ſtehn!
Bedenck es, Hohes Hauß, und hemme Deinen Kummer,
Ermuntre Deinen Geiſt aus dieſem Trauer-Schlummer,
Dein theures trautes Kind
Jſt nach des Hochſten Rath ja nur vorangegangen,
Mit was für HertzensLuſt wird Dichs dereinſt empfangen,

Da, wo des Hochſten Volck die rechte Ruhe findt.
Wahr iſts, ein werthes Kind mit Preiß und Lob gezieret,

Wenn man das unverhofft zu ſolcher Zeit verlieret,
Da lauter Freude lacht;
Das reiſt die Hertzen mehr als halb dahin, und preſſet
Mehr Blut als Thranen aus; Doch wer ſich GOtt nur laſſet,
Dem hilfft auch GOttes Troſt bald aus der Trauer-Nacht.
GOtt hat Jhr werthes Kind zwar fruh hinweg genommen,
Allein Sie iſt auch nun, und zwar gar bald vollkommen.
Und weil Sie GOtt gefallt,
So ruckt Er Sie bald weg, und eilt mit Jhr von hinnen;
Das iſt, Sie ſoll fein bald, als Zions Kind, entrinnen
Dem Gifft der Eitelkeit, dem Netz der argen Welt.
Jhr Hertz war immerfort, als war es aufgeflogen,
Hat dem Getummel ſich mit allem Ernſt entzogen,
Und ſich an GOtt ergotzt,
Wenn Sie Jhr Kammerlein zu Jhrer Kirche machte,
Und dem getreuen GOtt das Hertz zum Opffer brachte,
So ward Jhr edler Geiſt mit Engels-Koſt geletzt.

Als nur im Kaſten fand.
Was zu der Eitelkeit und Jhrem Tand gehorte,
Das war Jhr wie ein Sturm, der Jhre Ruhe ſtorte,
Und alles, was Sie ſah, war Jhr ein fremdes Land.
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Die Nachwelt ſoll den Ruhm auf Jhrem Grabe leſen,
Daß Sie verſtandig, fromm und ſtiller Art geweſen,
Und nichts als GOtt begehrt.
Ein wohlgezoaen Kind, nach Hertzens Wuntſch vermahlet;
Und weil die Frommigkeit nicht taugt, wo Leyden fehlet,
So hat der treue GOtt Sie auch durchs Creutz bewahrt.
Jetzt, da Sie nun Jhr Hauß durch einen Sohn vermehret,
Schwingt Sie ſich Himmelauf, daß man nunwinſeln horet:
Sie iſt nicht mehr allhier.
Ach ſoll Dir, Hohes Hauß, Dein Hertz nicht weiter brechen,
So faſſe dieſen Troſt, dem David nachzuſprechen:
Sie kommt nicht wieder her, wir aber wohl zu Jhr.

Johann Joſeph Winckler,
Bönigl Preuß Conſiſtorial. Rath im hertzogth. Magde
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KWees jungſt die Tugenden ihr Leid einander klagten,

Und von der boſen Welt verwirrten TammerStand
I..Mit tieff·geſeufzten Ach! und banger Stirnen ſagten,

Und wie ſie meiſtentheils aus Land und Stadt verbannt;

Und aller Angeſicht von jahen Schrecken bleich,
Man brachte hochſt:beſturtzt, beſchwartzte Trauer-Zeilen

Von einem Todes-Fall und harten Donner-Streich.
Es hieß: Ein Tugend-Bild, das wenig ſeines gleichen

An hohen Geiſt, Verſtand und grauen Adel hat,
Davor ein falſcher Dunſt die Segel muſſen ſtreichen,

Geht in des Grabes Staub zur Leibes-Ruheſtatt.
Ach! fragt nicht, ſprachen ſie, wie Sie vor dem geheiſſen,

Das bloſſe nennen ſchlagt uns neue Wunden ein,
Viel beſſer iſts: verſchmertzt; und ſeinen Gram verbeiſſen,

Als offte wiederholt und ungetroſtet ſeyn.
Verhangniß! haſt du uns ſo ſchmertzlich konnen beügen?

War es dir nicht genug, daß unſre Zahl gering?
Wie kont es denn geſchehn, (kaum mogen wirs verſchweigen)

Daß dieſes SonnenLicht im Mittag untergieng?
Die Wulffin! laß die Treu den Nahmen endlich ſprechen,

Er iſt beruhmt und groß, drum ſey er nur genannt,
Die Laſter wurden ſich ſonſt. zu empfindlich rachen,

Wenn ihre Siegerin der Nachwelt unbekandt;
Die Wulffin! die vom Blut der Platen war entſproſſen,

Die Erbin ihres Ruhms, der langſt in Gold geatzt,
Wird, da ein Reiß von ihr nur erſt war aufgeſchoſſen,

Ach! allzufruher Tod, von Todes Macht verletzt.

Jhr



Jhr Adliches Gemuth, ihr ſtilles Tugend-Weſen,
Das Gottesfurcht geſucht und Recht und ſchlecht geliebt,

Jhr unverfalſchter Sinn der Weisheits-Gold erleſen,
Und nie betrubter war, als wenn er GOtt betrubt,

War eine Seltenheit, die nun noch ſeltner worden,
Nachdem Sie aus der Welt der Boſen weggeruckt,

O mehr als kleine Zahl, verſchmahter Tugend- Orden,
Den niemand ſehen will, wenn GOtt ihn nicht anblickt.

Du bringeſt ja der Welt noch manchen reichen Segen,
Und gleichwohl achtet man dein Segensbringen nicht,

Die Wulffin war gewohnt in Demuth ſich zu legen
Zum Fuſſen des, der ſchafft, wenn Er gebeut und ſpricht.

Dabey denn Lieb und Furcht die hohen Eltern kußten,
Was Wunder? daß Sie ihr den Segen zugewandt,

Wenn ſich ihr holder Blick und ihr Gehorſam grußten,
Sah man ein ſchon Geſchenck von GOttes Gnaden-Hand.

Gluckſeliger Gemahl, der dieſes Kind erwehlet,
Des Seegens Auffenthalt, der Tugend Ebenbild,

Und mehr als ſchoner Tag, der Sie Jhm hat vermahlet,
Und ſeines Hertzens Wunſch vollkommentlich erfullt.

Hier konten Lieb und Treu ſtets um die Wette ſtreiten,
Wie klarlich zeigte ſich der Liebe Zartlichkeit?

Die Treue wolte gern ſtets neue Luſt bereiten,
Die Unſchuld wuſte nichts von Falſchheit dieſer Zeit.

Ach aber Unglucks-Tag! der dieſes Band getrennet,
Der dieſer kurtzen Luſt das Garaus hat gemacht,

Du wirſt von Wulſſens Hauß nicht mehr ein Tag genennet,
Dein finſter ſeyn macht dich zur Schreckens-vollen Nacht.

Hier brach die Rede ab mit tieff-aeholtem Oden,
Ens ſtarrte aller Mund, die Wehmuth brach das Hertz,

e

d ſiutlie uutt VÊDer Chor der Tugenden warff ſich mit mir zu Booen,
 aeacmuth ſelbſt zu weich bey dieſem Schmertz.

Cs war die Großluuij ſririeoDoch endlich brach ſie durch, da ſie zum Troſt anfuhrte:
Mit Recht betrubet euch, ihr Schweſtern, dieſer Fall,

Jch fuhle noch wie ſehr er meine Seele ruhrte,
llWir nehmen taglich ab, hingegen uberaWird beydes Groß und Klein von Laſtern hingeriſſen,

Muth nicht weAllein ermannet euch, werfft euren ycu) V/noch mehr zu euer Nachricht wiſſen/

Statt unſrer Wulffin wird den ſchmalen TugendSteg
Jhr hinterlaßner Sohn mit friſchem Muth betreten,

Der Wulſfen Redlichkeit, des Groſſen Platens Geiſt
Jſt von der Mutter ihin vom Himmel auserbeten,

vovn ver Ycuttet iijMan ſiehet wie ers ſchon in allen Minen weiſt. Dis,
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Dis, Groſſer Platen, laß zu deinem Troſt bekleiben,
GoOtt, drücke du es auch der Frau von Platen ein!

So brauche ich nichts mehr zu Jhrem Troſt zu ſchreiben,

Ein Helden-Muth beſiegt von ſelbſt die groſte Pein!
Nur dieſes, gnad ger Herr, ſey noch erlaubt zu ſagen:

Der Hochſte lege Dir der Seel gen ahre bey,
Dein Enckel zeige noch bey denen ſpaten vagenS

Daß etwas Platiſches und Groſſes in ihm ſey

So wolte den Sieg der Großmuth zum Troſt der
Hochbetrubten vorſtellen

Martin Kabhle,
 ODeomPrediger in Magdebutg

tor iortes dtα. QOiit: iotot coee o c) toLie: d) vο ο ο
 Elch Wunder baute GOttes Hand

vVJm Menſchen, da Er ſie ſich mehren
Rieß: doch da Er aus EdenskandJ

Sie bannte, ſah man viel Zerſtoren:
Jnm Menſchen ward gezeugt der Tod,

Mit Schmertzen muſſen nun gebahren,
Die GOtt des Seegens will gewahren.
Von dem an ſchwebet in Gefahr
Das Leben denen ſchwangern Muttern,
Sie gehen, als zur Todten-Bahr,

Zaur Niederkunfft mit Angſt und Zittern:
Und wenn die Wehen treten an,

Dabbetet, was da beten kan,
Man achzt, man treibt ein angſtlich Weſen,
Biß daß die Mutter iſt geneſen.

Kaur hat das Kind das Licht erblickt,
So iſt der vorgen Angſt vergeſſen,
Die Mutter wird in Freud' entzuckt,
Die auf der Folter erſt geſeſſen:
Sie ſieht, ſie liebt, ſie kußt erfreut
Jhr Fleiſch, ihr Blut, ihr Conterfeyt.
Sie will ihm alles gem gewahren,
Wenn auch ſie ſelbſt ſich ſolt' aufzehren.

Bekandte, Freunde, um die Wett
Erdveiſen, wie ſie ſich mit freuen:

Man eilt hier Wieg, dort Wochen-Bett
Mit lauter Roſen zu beſtreuen:Und wunſchet, daß nach der Gefahr

Die Wochnerin fur dem Altar

Bald



Bald moge das Te Deum ſingen,
Und freudig ihr Danck-Opffer bringen.
Ach aber! wenn ein harter Schlag
Hier plotzlich Luſt und Freude ſtoret,
Wenn man fur Lobe-Lieder Klag
Und Ach und Weh und Jammer horet:
Wenn ſich der Kirchgang lenckt ins Grab,
Wenn Morta bricht der Eltern Stab,

Wenn des Gemahles Hertz und Seele
Wird todt verſcharrt ins Grabes Hole,
Wenn von dem Edlen Stamme wird
Ein Zweig, indem er bluht, geriſſen:
Wenn ein zu fruh Verwayßter girrt,
Daß, da Er noch kan nichtes wiſſen,

Er klaglich horen muſſe ſchon,
Er ſey ein rechter Schmertzens-Sohn,

Die Mutter ſey durch Jhn verlohren,
Mit Jhm ſey Jhr Jhr Tod gebohren.
Diß iſts, was Euſ zur Erden beugt,
Hoch-Wohlgeboyrne Eltern, beyde:

Das den Hochwurd gen Wittwer zeigt
Hier bey dem Sarg' in ſolchem Leide,
Das niemand als Timanthens Hand
Abmahlen kan: daß die Verwandt
Sind, all in tieffer Trauer gehen,
Und hier zum Theil als Troſtlos ſtehen.

Zn neungnnnnn
Die Hertzens-Luſt, der FreudenKlang
Jſt weg, verſtimmt, eh mans gedencket:
Der Himmel der erſt lieblich lacht

E.rreget Sturm und Trauer-Nacht:
E. zeigt, daß nichts hier kan beſtehen,

Weelil auch die Sternen untergehen:
Der Schonheit Glantz entfarbt ſich hier,

Schild, Fahnen, Helme, WapenDecken
und ſo viel Edler Ahnen Zier

Kan nicht den blaſſen Tod erſchrecken:
 Aο

Doch



Doch reißt die Decke vom Geſicht,
Die vor dem Geiſt das Auge ziehet:
Diß iſt der wahre Weg zum Licht,

v—

Da man vollkommne «reude ſiehet.
Das Auge weint hier vey der Grufft,
Doch was GOtt uber Stern und Lufft
Den frommen Seelen will gewahren,
Verdienet nicht ſo bittre Zahren.
Hoq̃ Seeligſte, Sie gehet ein,
An ſtatt den Kirchgang hier zu halten,
Zur triumphirenden Gemein,
Wo Jhre Jugend nicht wird alten,
Wo ein aus GOtt gebohrner Chriſt
Noch von weit hohern Adel iſt
Als KayſerKon ge-FurſtenTochter
Und alle hoheſte Geſchlechter.
Der Hochſte nalt indeß in Hut,
Auf Die, Dit hier als Seultn ſtehen,
Des Land's und vieler Wohlfahrt ruht,
Die ietzt gebeugt zu Grabe gehen:
Biß daß nach vieler Jahre Friſt
Sit, Die Jhr Hertze ſchmertzlich mißt,
n ew gen Freuden wieder ſehen.
Der Denckmahl ſoll indeß hier ſtehen,

Ein Denckmahl, welches ſelbſt die Welt
Ehrt, das dem Tod nicht unterlieget:
Auch, da der Leib in Aſche fallt,
Jſt ſchon ein Phonir, der draus flieget;
So Platens Geiſt als Wulſſens Sinn
Treibt, hilff GOtt! diß ihr Kind dahin,
Daß es lernt in die Sonne ſehen,
Den Adel durch Verdienſt erhohen.

Die mit Schmertz und Traurigkeit vermiſchte Freude, er
wvosg in ſchuldigſter unterthaniger Obſervance gegen
die Hochbetrubteſten hohen Platen und Wulf

fenſchen Hauſer

C. Muller,
Rector der Dom. Schule zu Magdeburg.



Dem
Hochwurdigen und Hoch-Wohlgebohrnen Herrn,

Geerrn Grinrichvon Platen,
Des hieſigen hohen Stiffts zu Magdeburg DECAXO,
Sr. Konigl. Majeſt. in Preuſſen hochbetrauten Geheimden Rath, des

hieſigen Commiſſariats Directori, Dom-Herrn zu Havelberg der

beyden Collegiat. Stiffter S.Sebaſtiani und S. Nicolai
allhier Præpoſito,

Solte
bey der betrubteſten Beerdigung

Keiner jungſten aeliebteſten &rau Fochter,
Der Weyland

Goch-Wohluebohrnen Ferauen,

Grauen
uo

(G untNenrietten Jophien
von Wulffn,

gebohruen von laten,
gest. Hochwurden des Hoch Wohlgebohrnen Herrn,5S

9—errn Werners von Mulffen,
DomHerrn im hohen Stifft zu Halberſtadt und Erb—

Herrn aufſPietzpfuhl, Madel, Stegelitz K.

Geliebteſten Grau Gemahlin,
Den 9. Jul. 1720.

Seine unterthaniae Condolenz abſtatten

M. SETH. HENR. CALVISIVSs.Prediger zuS. Johannis in der alten Stadi Magdeburg.



J

Jnckt Dein erhabner Griſt, du Cron und Schmuck de

Weiſen,
Hoch-Wohlgebohrner Herr, bey denen Wermuths

Speiſen
Die auf der Bahre ſtehn; Sinckt Seele, Hertz und Sinl
In eine trube Nacht und ſchweren Kummer hin:

So wundere Dich nicht, wenn ich die tieffen Wunden,
Die Dir geſchlagen ſind; Das Leid, ſo Du empfunden,

Und alles, was an Dir itzt GOttes Hand gethan,
Nicht mit geſchloßnen Mund ſtillſchweigend ſehen kan.

Dein Schickſal fuhret mich zu einer Trauer-Eiche,
Daſelbſt bedaur auch ich die allzufruhe Leiche,

Die die von Wulffen itzt mit duſtern Schatten deckt,
und Dein HochAdlich Hauß erſchuttert und erſchrech

Es ſinckt ein heller Stern; Es fallt ein ſchoner Tempel,
Es ſtirbt ein TugendBild; der Frommigkeit Exempel,

Die Jhres Standes Zier, Preiß, Licht und Crone war,
Dieſelbe Wulffen liegt auf ſchwartzer Todten-Bahr.

Jch ſehe den Gemahl die Hande traurig ringen,
Und aus der Eltern Hertz viel bange Seufzer. dringen,

Wer ſpricht die Schmertzen aus? Wer bildet ab die Pei—

Gewiß, ich muß allhier gleich dem Timanthes (k) ſeyn.
D

cy)y Dieſer war ein Sinn und Kunſtreicher Mahler, und konte dennoch das geangf
VaterHertz des Konigs Agamemnonis, vor deſſen Augen ſeine Tochter Zphigenia
te geſchlachtet werden, mit Farben nicht abmahlen, ſondern muſte eines Vorhanges
bedienen, damit, was ſeiner Kunſt unmoglich war, bedecket wurde.



Doch, da ich ehemals das frohe Band beſungen,
Und meine Freud entdeckt, da Freuden-Glocken klungen;

So will ich thranende bey dieſer Leiche ſtehn,

Und durch die TrauerSchrifft auch mit zu Grabe gehn.

Allein, wie angſt iſt mir bey ſolchen Ungewittern,

Mein Platen, da Dein Hauß und deſſen Seulen zittern?
Da ſich ein ſchwartzer Flor um Deine Ceder hullt,

 Und eine herbe Fluth auf Deine Seele gpilt.

Du ſaheſt hochſt vergnugt den jungen Enckel wiegen,

Bald muß die Mutter ſelbſt erblaßt im Sarge liegen,
Daruber blutet nun Dein treues Vater-Hertz,

Dein Ach das reimet ſich zu Jephtha bittern Schmertz

Die, ſo Dir wie ein Stab im Alter ſolte werden,
Die bricht des Todes Grimm, und beugt Sie zu der Erden,

Der Frühling ſencket ſich verkehrt in Winter ein,
So muß die Jugend offt alt gnug zum Tode ſeyn.

Nun laßt die Liebe ſich beym Trauten gar nicht binden,

Und Du, Du ſolteſt nicht der Wunde Schmertz empfinden.
»Der Wunde, die ſo tieff in Deine Seele dringt,

»NUnd bey erregter Pein viel Gallen-Trancke bringt.

Doch, Deiner Weißheit Licht, Dein Tugendhafft Gemuthe,

Das Deinen hohen Stand und Abelich Gebluthe
Gantz vollenkommen macht, ivird hier das Beſte thun,

Es heißt Dich unverzagt in GOttes Wilen ruhn.

So laß demnach Dein Schiff nicht auſſerm Hafen ſchweiffen,
Und laß der Ungedult nicht zu, Dir vorzugreiffen,

GOtt aber ſchencke Dir Muth, Starcke, Krafft und Licht,
Sein Geiſt verlaſſe Dich bey dieſem Kummer nicht.

Verlaßt nun gleich Dein Kind die Wuſten dieſes Lebens,

So weißt Du, daß gleichwohl der Wechſel nicht vergebens,

Weil GOttes LiebesZug Sie in das Eden fuhrt,
Wo Sie kein Seelen-Fall noch Tod und Sterben ruhrt.

Detr

Die klugen Romer ſetzten auf die Graber ihrer Kinder: myerſo proh dolor!

ordine natura.



Der ſchwadhe Leih iſt nun der Angſt und Quaal entriſſen,
Und kan von keiner Pein der Untern Welt mehr wiſſen,

Die Secle iſt bey GOtt, und lebt in ſtoltzer Ruh,

Und hort ohn alles End der Engel Jauchzen zu.

I Nun, Du verklarter Geiſt, leb wohl in Himmels-Auen,
Da Licht, und Freud und Luſt auf Deine Scheitel thauen,

Da Dich die Ewigkeit mit ſuſſem Manna ſpeißt,
Da Du von Noth und Tod und Thranen nichts mehr weißt.

ſſ Schlafft, biß zur frohen Zeit, Jhr heiligen Gebeine,

J
Die Tugend ſetzet euch bey uns Gedachtniß-Steine,

An eurem Sarge ſoll die kurtze Beyſchrifft ſtehn,
Was von den Sternen kom̃t muß zu den Sternengehn.

Dich aber, theurer Mann, woll GOttes Huld erhalten,
Und ſtetig uber Dir mit ſeiner Sorge walten,

Damit Stadt, Kirch und Land durch Dihh geſegnet ſey,
und Dein HochAdlich Hauß ſich ber Didh erfreu.

GoTd laſſe Dir zum Troſt Sohn, Tochter, Enckel leben,
Er wolle por das Leid Dir FreudenBlicke geben,

Der HErr erhalte Dich; Er troſte Dein Gemahl—
Soſtillet ſich der Schmertz; Soendet ſich die Quaal.



Als
Die Koch Wohlgebohrne Grau,

è.

gebohrue von Vlaten
Des ochwurdigen und Foch wohlgebohrnen Herrn,

A Ar

êö„——hochanſehnlichen DomKerrn des Kohen Gtifts zu
hj

Halberſtadt, auch Erb- und Gerichts-Herrn auf Pictzpfuhl,

Model und Stegelitz T.

Kerzzlichgeliebteſte Grau Gemhlin.
JahresDen 14. Martii des 1720.Nachdem wohlgeſtalteten Sohnes geneſen, und ſelbigen

Vergnugen, Chriſto einverleiben laſſen,
durchd sSdd h  Tauffe mit aroſſem

im WochenBette

Zumm gtoſſen Leidweſen aller oohen Angehorigen,
ſt Scſu eingeſchlaffenſanfft und ſeelig in Chri ogdarauf den 9. Julii Standes; maßig beerdiget wurde

Wolte ſeine Gedancken uber Dero LeichenText entwerffen, und ſeine unterthanige

Condolence abſtatten

Henrich Ludewig Gotten,
Prediger Seelſorger der Chriſil. Gemeine zus Nieolai in der Neuſtadt Magdeburg

T



Buch der Weisheit am 4. Cap. v. tz. 14.
9Er (der Gerechte) iſt bald vollkommen worden, und

hat viel Jahre erfullet. Denn ſeine Seele gefallt GOtt,
darum eilet er mit ihm aus dem boſen Leben.

dän Je Menſchen geben es fur was beſondets an,
Wenn man ein Ding geſchwind und bald vollenden

fan:
zu zwingen,Dagß es in kurther Zeit muß Biůt und Fruchte bringen.

Allein, ſo weit es auch ein Kunſtler bringen mag

K SS
cy S—S S S.S .S ;Z StS S J

Gar wohl geſoaen ein; Thr Wunſchen und Verlangen 2 v 9“

War. Jhren SeelenKreund im Glauben zu umfanaen.



1. Und mit dem Tode draun, ſo bald ein Sturm entſteht,
Dadurch denn alle Luſt mit Ach und Weh vergeht;

Dann Seelen, welche GOtt und JEſum hertzlihlieben,
Verlaſſen alles das, was dieſe kan betruben.

Drum rieff dis EngelsKind aus dieſer ſchnoden Welt,
Und eilete mit Jhr nach jenem FreudenZelt

Der hocherhabne GOtt, der unſre Jahre kennet,
Und unſern Sterbe-Tag von Ewigkeit benennet.

Doch eh der edle Geiſt ſolt gehn in JEſu Hand,
ESo wolt dis TugendBild erſt gebn ein LiebesPfand;

Dann uber Dit, ſo uns der Tod ietzt hat genommen,
War GoOtt mit ſeiner Gnad zum Ehe-Segen kommen.

Die Zeit war nunmehr da, ſo die Natur beſtellt,
Die Wullffin bracht ein Lamm, ein Sohnlein auf die Welt;
Durch dieſes EhePfand, ſo GOttes Huld beſcheret,
Ward dieſes Hohl Hauß nach Hertzens-Wunſch vermehret.

Der Anblick war erfreut, die Hoffnung bluühte auf,
ESs hemmte ſich vergnugt des langen Kummers Lauff.

Es dachte iedermann bey ſolchen Freuden-Stunden,
Es ware Furcht und Noth gluckſelig uberwunden.

Ach aber ſchnelle Luſt, die kurtze Zeit gewahrt,
Und die, wie ſuß ſie war, nun Marck und Bein verzehrt.

Die Wonne iſt dahin, die ſchonſte Hoffnung ſchwindet,
Jndem des Todes Hand Cypreſſen-Krantze windet.

Die Seklige, die ſich recht froh und ſtarck befand
Eh Sie entbunden war von ihrem Liebes-Pfand,

Die ward hernach ſehr ſchwach, als GOTT Sie hatt' entbunden,
Und brachte nach der Tauff gar viele Trauer-Stunden.

Die Noth ſchien Anfangs zwar nicht gar zu groß zu ſeyn,
Bald aber ſtellte ſich ein ſchlimmes Frieſel ein,

Ein Krieſel, ſo mit Macht die Ruh und Schlaf verſtorte,
Und Glieder, Hertz und Mund mit Hitz und Angſt beſchwerte.

Doch war Jhr Geiſt im Kampff, und hielt gelaſſen ſtill
Dem, der das Leben nimmt, wie, wo und wann er will;

Sie ſprach: Jch muß hindurch; c)mit ſehnlichem Verlangen,
Bald vor des Hochſten Stuhl den Engeln glelch zu prangen.

 2 Hierauf

C Als auf dieſe Worte: Jch muß hindurch, die nunmehro hochſeelige Frau von Wulf-
fen gefraget ward, ob Sie damit meyne die enge Pforte, durch welche Sie nach JEſu
Ausſpruch Luc.13, 24. Ringet darnach, daß ihr durch die enge Pforte eingehet,
hindurch wolte? gab Sie zur Antwort: Ja, ja, ich muß hindurch.



Hierauf ward bald von GOtt das ſchmachtend Hertz vergnugt/

Und hatte dieſes Lamm im Lamme ſchon geſiegt;:
Jetzt lebt und ſchwebet Sie in GOttes Engel Orden,
Wie iſt die ſtelge Frau ſo bald vollkommen worden.

Jhr, denen es bekant, was Frau und Tochter heiſt,
Jhr wißt wie deren Tod Bruſt Seel und Hertz zerreiſt.

Hier ſah man blaſſe Angſt, dort tauſend Thranen rinnen,
Und keiner wuſt, was er für Wehmuth ſolt beginnen.

Der Himmel troſte Sie! der Kummer, ſo Sil druckt,
Kommt her von GOttes Hand, die auch im Leyd ergpickt.

Es muß im Grabe zwar der Leib die Wochen halten,
Wann aber dieſe Welt wird wie ein Kleid veralten,

Dann gehet er verklart hervor ins Himmels Saal;
Sie ruht in GOTgEs Haand, es ruhrt Sie keine

Oo l.aa (trDu aber, zarter Zweig, du Sohn der heiſſen Liebe,

(Dem ſeiner Mutter Hertz nicht kund iſt in der Wiege,)
Der Himmel ſchutze Dich und Deiner Ahnen Hauß,
Er ſchutte, Hertzens-Sohn, auf Dich den Segen

au,Der Dich an Jahren alt und reich an Wohl kan mathen,
So wirſt Du glucklich ſeyn in allen Deinen Sachen.

Offenb. Johannis c. Xll.v.n. Buch der Weisheit c. II. v. n.



Die enge Pforte
und

den ſchmalen Veen zum Vehen
Welchen die Wehlan

Goch-KGoohlgebohrne Grau,

ſGoltlt OPVenrietta Sophia
von Wulffen,

lbohrur von Blatenhl b hrnenhnnes Hochwurdigen und Hoch-Wo geo tl

Gerrn Werners von Mulffen,
Des hohen Dom Stiffts zu Halberſtadt hochverdienten und wuürdig

ſten CAN P f liStegelitz ec c Erbherrn,OoNict, wie auch auf ietzp u),
KFjochgeliebte Grau Gemahlin,

Jhres Theils auch alſo befundenDa Gie unter andern nach offtmahliger Wiederholung der Worte:
ſAch wie enge iſt die Pforte.

Endlich den 14. Martii ry2o. durch einen Glaubensvollen Durchbruch ſiegreich
uberwunden, und im HERNN ſeelig entſchlaffen,

h terbliebenenWolten und ſo
Samtlichen Hoch oiditchen Angehörigen,

zum Troſt und Erweckung
Bey dem am gten Julii itztlauffenden Jahres

ſh lichen Leich Begangnis
R

gehaltenen hochſt-an e nJnnachgeſetzt  f ngeivwen mit ſchuldiaſten eſpect gehorſamſt vorſtellen

en gering ugigeDer gantzen Hoch-Adlichen Wulffiſchen FAMILIE
und alſo auch des ietzt-betrubten Hohen Pietzpfuhliſchen Hauſes

in unterthanigſtet Eraebenheit beſtandiaſt verpflichtete innen benahinte

Vater und Sohn.

u
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D“AWenn man durch die Pfort geganaen, komit man auf die ſchmale Bahn.4 Darauf muß man grade lauffen, will man anders Himmelan.

Lauff! dich der ErdenDas warn dtt belohuet werden.

Oben bey der GnabenSonn
t.en or rien wner vune dn de geg  rnor oter  ier cuier aior  uiter

 k le e k k

Sea Sie, Hochſtelige die enge pfort durchdrungen
So richtet JEſus Jhr die EhrenPforte auß

So ſchreibet er daran: Das war ein güter Laul
Jawohlein guterLauffla]!den hat Sie nun vollende

z

Wo JESus uns verſoricht vollkoinnnne diuh und Stil.
GOC25 Lob! daß Sie die Spur hier in der Keit gefunden,

n

Darauf GOLT Jhre Seel zog aus der Welt hinaus.
Nun iſt allhie die Noth und Schwachheit uberwunden;

Nun iſt fur Sie bereit ſe] das rechte FreudenHauß;
Jetzt lebet Sie vergnugt und ſpuret teine Enge;

Kein harter Druck und Stoßld] muß mehr vorhanden ſeyn;
Sie iſt nun einmahl durch und lebet, wo die Menge

Der Heiligen ſich freuſt, ohn alle Noth und Pein.(a) s. G) Phil. (c) Matth. XXV. v. 34. Joh. XiV. v. 2. (dh gap. lll.
i. ſeqq. Cap. IV. v. J. ſeq. Zum Troſt der Hochbetrubten Hinterbliebenen

ſchrieb dieſes in geziemender Devotion
AcoBus Schaffeth

ſeit 1676. biß hieher Paſto zu Rietze
—lſ

J



Matth. 7. v. 13. I4In

J

Gehet ein durch die enge Pforten denn die Pforte iſt

enge und der Weg iſt ſchmal der zum deben fuh—

ret, und wenig iſt ihrer, die ihn finden.
ch wie enge iſt diepfortel achwie ſchmal iſt doch derWeg!
Der zum rechten Leben fuhret. Schaue wie ein enger

Steg!Doch entſetze dich nur nicht wenn der Heiland alſo ſchreyet;
Ringe nur hinein zu gehn: Er iſts, der dir Krafft verleihet.

Geht ſichs enge,
Jm Georange.

Gut! w muß die Pforte ſeyn,
Pyreſſe dich nur recht hinein.

Denn ſo ſtreifft man alles abe, was der Eigen-Wille hegt,
und was ſich von Fleiſches-Luſten wider GOttes Willen

regt.Jſt nun dieſes abgelegt, ſo wird ichs ſchon beſſer arhen,
Und muß uns der ſchmale Wea ferner alſo offen ſtehen,

Daß man fehe,
uUnd geſtehe:

Was demFleiſche ſauer deucht,
Wird dem Geiſte dennoqh leicht.

Iſ die Pfote gleich nur enge und derWeazumeebenſchmal,
Was uts mehr! ĩſ er doch offen und fuhr t uns zum Freu—

Dulde eine kurtze Muh hier auf dieſer Kummer-Erden:
Denn wenn gleich der Anfang ſchwer, wird der Fortgangleidj

ter werden.
ach dem Leidet,

t die FreudeKommWaeefſt du dith regt hinein,0

Muß der Ausgang luſtig ſeyn.

u Mein!



Mein! wasiſt die enge Pforte? nichts, als was ſonſt Buſ

ſe heißt,Nichts, als neu gebohren werden, aus dem Waſſer und aus

Geiſt.
Denn da muß der alte Menſch ſich recht in die Enge drucen,

Ja mit ſeinen Fruchten gantz untergehen und erſticken.
2—

Das thut wehe,
Doch nicht che,

Fang t das neue Leben an—
Welches GOtt gefallen kan.

Frag tmanferner, wases heiſſe: Gehen auf dem ſchmalen

cg,Und hier ſeine Kuſſe richten auf den rechten HimmelsSteg!
Antwort: Das iſt anders nichts, als hier fromm und Chriſtlid

leben,Nidht nadh dieſer Eitelkeit ſondern nach dem Hummelſtreben.

Da von innen,
Offt beginnen,

Bitth're Leiden zu entſtehn,

Ja von auſſen auch ergehn.
Daerfahr t man manche Preſſe, manchen harten Druck und

Stoß;Bald ſturmt hier die boſe Rotte,mit Verfolgung aufuns loß:
Bald iſt man mit andrer Noth, Schwach- und Kranckheit

gantz umgeben;
Und was iſts vor Ungemach? in dem Leib der Sunden leben,

Und empfinden,
Doch nicht grunden,

Hitr ſein tieff verderbtes Hertz:
Das erreget manchen Sijmertz.

uthunnztutunttnann ſur
Ja der Wunder ſſſe GOtt ſich der Seelen auch entziehet,
Daß ſie ihren Jammer wohl, aber doch den Troſt nicht ſiehet.

Solcht



Soolche Gange
Sind recht enge,

Gehſt du dieſe nur enmahl,
Denn ſprich erſt: der Weg iſt ſchmahl!

Ferner mußeinChriſtbeſtandig nach der rechtenRiegulſehn,
Und nach GOttes Wort und Lehre, nicht nach ſeinen Wil

len gehn.
Denn der trifft die Straſſe recht, wer die Neben-Steige mei—

det,
Weil der rechte ſchmale Weg keine krumme Sprunge leidet.

eſte Shhritte,
Grade Tritte

Muß man thun ohn Unterlaß,
Bleiben auf der Mittel Straß.

Dldas koſtet manche Muhe, manchen ſauren Kampff und

Tritt!Denn der alte Adam ſaget: Was? ihh gehe ſo nicht mit.
Wer kan ſo gebunden ſeyn? ich muß meinenWillen haben,
Soll ich denn mein Hertze hier gar mit keiner Freude laben?

Laß mich gehen,

Jch will ſehen,
Ob night auch zur lincken Hand,
Sey ein guter2Weg und Stand.

Aber wer nur wohl erkennet, daß dierechte (a) Freyheit ſey,
Wenn das Hertz von Eitelkeiten und von Satans Stricken

Cor
2

Jadaß auch des Fleiſches Luſt mit der (b)Welt vergehenmuſſe,
Und daß, nach vollbrachten Lauff GOtt die Seinen freundlich

kuſſe,

Vbia vJſt mir dieſer ſhmale Wea,
24 ſat

(a) Rom. VI. v. 20. 21.22. il(b) 1. Joh. Il. v. iJ.



Seeligſte!Sie ſchmeckte ſolches darumwar auch dis Jhr

Wort:Olwie ſchmalſind hier die Gange!achwie enge iſt die Pfort!

Doch was fragt Sie nun darnaqh! denn wer nur hindurch ge

rtommen,
Jſt aus allen Jammer weg, und zur Ruhe aufgenommen.

Hier im Trauen,
Dort im Shhauen,

Findet man mehr Sußigkeit,
Als hier (c) Elend in der Zeit.

Pflegt ein (d) Weib doch nicht zu achten allen ausgeſtand

nen Sihmertz,
Wenn der Menſchzur Welt gebohren; das vergnuget denn

ihr Hertz:
Jtt der neue Menſchbey Jhr, Seeligſte /mit Angſt gebohren,

D! das ſchadet Jhr ietzt nicht, dadurch grhet nichts verlohten.
Solch Betrüben,
Muß uns uben:

Seelig iſt ein ſolher Chriſt,
Der alſo gelautert iſt.

Wer daackert, iſtzufrieden, ob er gleich den Saamen ſtreurt,

unter vielen Schweiß und Kummer, wenn ihn nur dit
Frucht erfreuſt.

Und wiegeh t ein Kriegesmann muthig hin durch Dampff und

Feuer,Ahhtet keiner Muh und Laſt/ ja ſein Leben ſelbſt nicht theuer.

Denn er dencket:
Gnug beſchencket!

Der hat ja den groſten Lohn,
Weilßher tragt die Sieges-Kron.

Werdareiſet, muß nicht achten, uberBerg und Thalzugehn
Mandhen Sturm und Ungewitter:aur dem Wege auszu—

ſtehü:Dennoch ruhmet er ſich des, wenn erz glucklih hat vollendet,

Und ſein Fuß von ſolchen Gang ſigh zur ſichren Ruhe wendet,
(c) Rom. VIII. v.s. (d) Joh. XVI. v. ai. a2. coll. v. 33. Dunn



Dunn und dicke,
Ohne Brucke,

Spricht er,hab ich durchgeruhrt,
Eh ich meinen Lauff vollführ't.

Undwie ſegelt nicht ein Schiſſer hin durch manchen Sturm

und Wind?
Da die grauſen Meeres-Wellen gleichſam alle raſend ſind:

Dennochiſt er wohl vergnugt, wenn er nur den wort erblicket,—m 4

Und ſein Schifflein da hinein wird aus ſolcher Wuth gerucket.

Uberwunden,
Sind die Stunden,

Spricht er, die mir Angſt gebraght,
Nun iſt alles wohl gemacht!

Und ſo geht s in andern Dingen, wenn die Noth voruber

iſt,Und ein guter Zweck erreichet mercket man zu ieder Friſt.
Daß ie ſchwerer war die Laſt, deſto ſuſſer ſey die Ruhe,

Und daß nach der Traurigkeit Freude deſto ſanffter thue.

Aq wie glucklich,
Und erqpicklich,

Wird ſichs nach der Arbeit ruhn!
O! wie wohl! wie wohl wirds thun!

Seeligſte, dis wird Sie finden in der frohen Ewigkeit.
Denn wenn dieſes alſo gehet in den Dingen dieſer Zeit,Daß man nichts nach Muhe frag t, wenn man nur den Nutzen

ſichet,Der doch offters bald zerfallt, und wie leichter Staub zerflie—

het.Jtt die Freude/

HaimmelsWeyde,
Noch vielmehr der Muhe werth:
Denn die wird durch nichts verzehr't.

X 2 O drum



O! drum kan Sie frolig ſagen (e): kurtze Muh hab ih ge

habt, (e)Sir.gzi, z5.

Und nun groſſen Troſt gefunden, der mir meine Seele labt.
Unterdeſſen rufft Sie uns aleichſam dieſen Spruch zurucke:
Ach!wie enge iſt die Pfort drum iſts Noth, daß man ſich

drucke!
Heute! Heute!
Nur brey Zeite,

Gehet durch dieſelbe ein,
Wolt ihr ewig ſeelig ſeyn.

JESUSTo
XI.

.J

.I

J

VI

Leſer, mercke dieſe Worte:
Chriſti Creutz die rechte Pforte!

Aus gebuhrendem Reſpect wolte hiermit ſeine Schuldigkeit
gegen die hochbetrubte ſamtliche Hoch-Adliche Angeho

rigen des Pietzpfuhliſchen hohen Hauſes, in tjeffſter De-
votion ablegen

Johannes Jacobus Schiffl,
P.t. inform. zu Ziegelsdorff.
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Des Vochwürdigen und Foch Kyohlgebohrnen Ferrn,
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Dom. CAPITUI.ARIS der Hohen Gtiffts -lir—

hhen zu Halberſtadt, Erb/ und Gerichtz-Herrn auf Pictzpfuhl
und Stegelitz

Keertzlich geliebteſte Srau Goemahlin,
Durch ein frühteitig, doch ſeeligſtes Ableben am ia4 Martii des 720ſten Jahres

lichtſonder hertzlichenLeydweſen aller hohen Angehorigen,

in Dero Wochen Bette dieſe Zeitlichkeit geſegneten,
Solte dieſes kurtzgefaſte

Frauer-und Froſt-Senckmahl
Zu Bezeugung ſeiner unterthanigen Schuldigkeit

ufrichten

Andr. Jacob Baumgarten,
Paſtor acjunct. zu GSlegelitz und Pietzpfuhl.
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J I Den friſchen RoſenStock die ſchonſten Fruchte tragen.

Was hor ich, Jammer, ach! was Thranen

wuoas vor Schrecken!

J n Wie, oder iſts ein Traum?
l ſ —äodooo JWir ſahen, wo mir recht, ja noch vor ſirorn Tugtiu

Wo iſt denn Rahel hin
Die vor ſo kurtzer Zeit den Benjamin gebohren?

Adghl iſt Benoni uns zum Schmertzens-Sohn erkohren?

Jqgh weiß nicht wo ich bin;
Beſtarret doch mein Kiel, die Dinte will nicht flieſſen,
Weil in die Feder ſich nur ThranenStrohme gieſſen.

So



So muß der Freuden-WeinEin bittrer Wermuths-Tranck und Gallen-Einguß werden,

Es wandelt ſich die Luſt in klagliche Geberden; k7r

uUnd was mag herber ſeyn,

Als aus dem WochenBett in Grufft und Schatten fallen?

Ach! hiervon kan man kaum mit ſchwacher Zunge lallen!

Diß hort der Unterthan,Und will die Grabes-Grufft mit heiſen Zahren netzen;

Aus Liebe, Treu und Pflicht ein Denckmahl aufzuſetzen

 Bemuht ſich iedermann:
Wie ſolte wohl mein Hertz bey dieſem Kummer ſchweigen,

Und ſeine Sqhuldigkeit mit Thranen nicht bezeugen?

eEs liegt kein Heuchel. Schein
Noch abgezwungnes Leyd in meiner Bruſt begraben,

Nein, ſelhſt die PrieſterPflicht will dieſes von mir haben,

Und heiſt mich traurig ſeyn;Da Cantzel da Altar im Boy den Jammer klageu,

Wie, ſoll der ihnen dient, nicht auch vom Leyde ſagen?

Dogh hauff ich Schmertz mit Schmertz,
Drum will ich, die betrüht, nicht ferner mehr betrüben,

Gnug, daß Hochſeelge wir Dich noth im Grabe lieben,

Und ſehen Hertz auf Hertz;
Dein heller TugendGlantz wird dennochwohl beſtehen,

Und mit der ſchnoden Zeit nicht ſo geſchwind vergehen.

Die Edle Seele liegt
Nit ſuſſen HimmelsTroſt in JEſus Shoos umgeben,

Y 2 Wohl



Wohl Jhr ſo wird Sie dort erſt recht geadelt leben;

Sie lebt, Sie herrſcht, Sie ſiegt,
Weil nunmehr Ac und Weh, ja Noth und Tod bezwungen;
D ſeelig ſcelig iſt, wem dieſes ſo gelungen!

Diß, Hochbetrubtes Hauß,
Jſt wohl der beſte Troſt, diß kan die Seele laben,
Daß die Hochſeelge wir gewiß im Himmel haben;

Drum ſey das Weinen aus!
Der Hochſte wolle Sil nach dieſen Schmertz ergotzen,

und endlich Freuden  voll Jhr an die Seite ſetzen.
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Eſ. LVII, 1.2.er Gerechte kommt um, und niemand iſt, der es zuHer—

J

Jatzen nehme, und heilige Leute werden aufgerafft, und
 memand achtet draui. Denn die Gerechten werden

delt haben, kommen zum Friede, und ruhen in ihren Kammern.

C. Wie elend iſt doch unſre Zeit!
Auf Elend rolget Hertlichkeit.Das Leben liebet man, und kan es doch nicht loben.

O dencke doch daran, was JESUS oben
Dem Glauben aufgehoben?
Ein Unglijck beut dem andern ſtets die Hand.12

J pn n detg Vaterland,
Aus allem Ungluck kommen.

C. Jnzwiſchen hat man ſeine Noth.B. Go.dT reichet dir zür Hulffe ſeine Hande;

Der Tod macht aller Noth ein Ende.
C. Wie bitter iſt der Tod?
B. Je ſuſſer iſt das Leben,Das JESus wird den Seinen geben.
C. Der Leib verfault und muß vergehn.
B. Er wird auch wieder auferſtehn.
C. Jch muß von lieben Freunden ſcheiden,

Das mir und ihnen Trauren macht.
Du wirſt zu OOtt gebracht,
Und lebſt in vollen Freuden.

ARI.A.T. Achl! an die letzte Stunde dencken,
Muß Menſchen etwas bitters ſeyn.
O Tod! ein Wort, däs lauter Schrecken
An Leib und Seele muß erwecken.
O Tod! du Auszug aller Pein!
Wer wolte ſich darob nicht krancken?
Ach! an die letzte Stunde dencken

Muß Menſchen etwas bitters ſehn. J 53
ARIA.A Ach! an die letzte Stunde dencken,

Mußgß Chriſten etwas ſuüſſes ſeyn.
DO Todi ein Wort, das wontg Schrecken

Woohl aber Freude kan erwecken.
Du biſt der Ausgang aller Pein!
Wer wolte ſich daruber krancken?
Ach! an die letzte Stunde dencken,

Muß Chriſten etwas ſuſſes ſeyn. B. So

w 1p X ç—



B. Eo laß dir nicht vorm Sterben grauen.Hier iſt ein Jammerthal, dort ſind die LebensAuen.
2 T

T. Was mein OOtt will, das mag geſchehn.

Jch habe JEſum, und durch denWill ich des Todes Bitterkeit vertreiben.

B. Laß dieſen Glauben feſte bleiben:Wer glaubt, wird nimmermehr nicht ſterben;

 Das heißt, er kan im Sterben nicht verderben.Der Tod iſt ihm ein Schlaf, und eine Friedens Fahrt,

Die Seele kommt zu GOTT, der auch den Leib bewahtt,

Daß er dereinſt vom Grabe
Ein frolich Auferſtehen habe.

ARIA.C. A. Gute Nacht, du Eitelkeit!
A. Meine Serle ſteht bereit,

Aus dem Leiden
Zu den Freuden
Abzuſcheiden.

C. Di wie ſanffte ſtirbt ſichs nicht!
A. JEſaus iſt mein Lebens-Licht!

SEſus, welcher mir am Ende
Seine Hande,

Mich zu holen, ſelber beut.
C. A. Gute Nacht, du Eitelkeit!

CHORALI.Was wollen wir denn fürchten ſehr den Cod auf dieſer Erden? Es muß ein
mahl

Sund erkennt, Chriſtum ergreifft ſo muß ſeelig ſterben.

—DoGsvch furchte keinen Tod auf Erden,
und ſtirbet doch kein Chriſte nicht.
Was ſoll mir anuſt und bange werden,
Wenn mir mein Hertz und Auge bricht?
Jm Sterben geht das Leben an,
Das mir kein Tod nicht nehmen kan.

Wer Welt und Ettelkeit will lieben,
Und ſaufft ſich ſtets inr Fleiſches Luſten vol,
O der wird freylich wohl
Von Angſt und Zittern umgetrieben,

KWeiin er ſein Hauß beſtellen ſoll.
 Das macht, das rechte Vaterland

C m Himmel, iſt ihm unbekannt.
Ach dahin will ich gerne fahren!

ec. Noch heute ſag ich: Gute Nachtt
3Ze langer ſich die Zeit an Jahren,1 Ze langer ſich auch alles Elend macht.

Gerne will ich ſterben;
Druckt mir nur die Augen zu.
accet mick die wahre Ruh

—a vr aüt  ÊDoch kaus der Geift auch kraſſtig uberwinden.

Jch weiß, daß mein Erloſer lebt. Er



Er lebit, und lebet mir;
Tod, ſchrecke, wie du wilt:!
Jch halte dieſen Schild
Jm Glauben deinen Pfeilen fur,
So muß ich ſiegen.
So muß das Sterben mich vergnugen.

Job. X. 25. 26. 27. Jch weiß  daß mein Erloſer lebet und Et
wird c. uſque und kein Fremder.

Schlafft man auf dich, O! ſuſſer JEſu, ein,
Unmoglich, daß der Tod kan bitter ſeyn,
Unmoglich auch, weil du das Leben biſt,
Daß der, der in dir ſtirbt, geſtorben iſt,
Ein Welt-Kind lacht, wenn man ſo freudig ſpricht,

Warum? Es kennet JEſum nicht,
Und hat die Krafft noch nie geſchmecket,

Die in dem Worte OOttes ſtecket.

Meinen JEſum laß ich nicht.
Er verwandelt mir den Tod ins Leben.
ESl, meines Lebens Hort,JeEu, meines Todes Mord,
Laß mich doch durch dieſes Wort

Meinen Gein in deine Hande geben,
Da der Mund am letzten ſpricht:
Meinen JEſum laß ich nicht.

JEſum laß ich nicht von mir,Geh Jhm ewig an der Seiten.

Chriſtus laßt mich für und für
Zu dem Lebens-Bachlein leiten.
Seelig, wer mit mir ſo ſpricht:
Meinen JEſum laß ich nicht!
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